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Die Säulen der „neuen Welt“ –  
das neue Verständnis zur Internet-Ökonomie 

§  die Kommunikation 
§  die Transparenz und 
§  die Partizipation 

Quelle:	  Don	  Tapsco8	  Book	  -‐	  Grown	  Up	  Digital	  
Youtube	  h8p://www.youtube.com/watch?v=qujFJuj1S6I&feature=player_embedded	  
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Beispiele für die drei Säulen 
Kommunikation    Transparenz    Partizipation 

Patients like me 

Obama 

apomio 

Wikileads 

InnoCentive (OpenInnovation) 

Twitter Revolution 

Quelle: WissensART-Blog   
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Vertiebsexperte, Querdenker  
und Futurist... 

§  Edgar K. Geffroy sieht das Evernet als größte 
Erfolgschance für einen modernen Vertrieb 

§  Gunter Dueck spricht vom Internet als 
Gesellschaftsbetriebssystem 

§  Gerd Leonhard sieht den Ansatz Social Local 
Mobile Cloud Video (SoLoMo-Cloud-Video) 

§  Peter Kruse sieht das Internet ist die 
permanente Aufforderung zur Beteiligung 

Quelle: WissensART-Blog http://www.wissenschafftwerte.ch/blog/geffroy_dueck_leonhard/ 
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Führt zu... 
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Nutzung – Mobile Technologie 

Quelle:	  Madreport	  -‐	  h8p://madverSse.com/insights/mad-‐report/	  
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Technische 
Rahmenbedingungen 

Quelle:	  Madreport	  -‐	  h8p://madverSse.com/insights/mad-‐report/	  

www.wissenscha*werte.ch	  



Entwicklungen in den  
nächsten Jahren 

www.wissenscha*werte.ch	  
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The NEW MEDIA CONSORTIUM

§  eBook 
§  Mobile Endgerät 
§  Augmented 

Reality  
§  Game-basiertes 

Lernen  
§  Gestenbasiertes 

Computing  
§  ... 
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MMB-Trendmonitor: Ergebnisse der Trendstudie MMB Learning Delphi 2011 

Bereits zum sechsten Mal hat das MMB-

Institut im Frühjahr 2011 E-Learning-

Expertinnen und -Experten um ihre Progno-

se zu künftigen Szenarien des digitalen 

Lernens gebeten. In diesem Jahr verzeich-

nete die Trendstudie MMB Learning Delphi 
erneut eine Rekordbeteiligung: Insgesamt 

76 Experten aus Deutschland, Österreich 

und der Schweiz haben sich an der Online-

Befragung im Frühjahr 2011 beteiligt. Sie 

gaben Auskunft über ihre Einschätzung der 

Entwicklung des Digitalen Lernens in den 

kommenden drei Jahren: Wie wird die Wei-

terbildung in Unternehmen im Jahr 2014 

aussehen? Welche Trends werden dann das 

digitale Lernen bestimmen – und was sind 

die künftigen Schwerpunktthemen für die 

Personalentwicklung in Unternehmen? Was 

wird dies für die Weiterbildungswirtschaft 

bedeuten? 

Wie in den Vorjahren wurden auch 2011 

neben langfristigen Trendfragen, die jähr-

lich erhoben werden, einige neue Fragen 

ergänzt, die die E-Learning-Entwicklungen 

der letzten Monate widerspiegeln. Die gro-

ße Beteiligung ermöglicht es zudem in die-

sem Jahr erstmals, die Teilnehmergruppe 

der E-Learning-Dienstleister an einigen Stel-

len gesondert zu betrachten. Der vorliegen-

de Beitrag fasst die Ergebnisse der Studie 

MMB Learning Delphi 2011 zusammen. 

 

„Mobiles Lernen“ entwickelt  

sich zur tragenden Säule des  

E-Learning 

Zu den Standardfragen des MMB Learning 
Delphi gehört mittlerweile eine Liste mit 

Lernformen und Lernanwendungen, die den 

Expertinnen und Experten als Einstieg zur 

Online-Befragung vorgelegt wird (vgl. Abbil-

dung 1). Die Befragten werden gebeten ein-

zuschätzen, ob die genannten Formen, An-

wendungen und Technologien in naher Zu-

kunft eine eher zentrale oder eher geringere 

Bedeutung für das betriebliche Lernen ha-

ben werden.  

 

92 Prozent der Befragten – und damit ähn-

lich viele wie im vergangenen Jahr (91%) – 

messen „Blended Learning“-Angeboten, al-

so der Mischung aus traditionellen Präsenz-

Lernformen und digitalem Lernen, die größ-

te Bedeutung bei. Auf Anhieb auf Platz 2 

rangiert die 2011 neu aufgenommene Ka-

tegorie „Mobile / Apps“. Mobile Lernappli-

kationen gelten bei drei Vierteln der befrag-

ten Experten (76%) als Erfolg versprechen-

de Lerntechnologie. Eine Überraschung 

stellt auch die rückläufige Bedeutung von 

„Lerner-Communities“ (inkl. „Social Net-

works“) dar. Mit 72 Prozent der Nennungen 

(2010: 84%) belegen sie nur noch den drit-

ten Platz. Ein möglicher Grund hierfür ist 

eine Verwässerung der Marke „Lerner Com-

munities“ durch Social Networks wie „Fa-

Im MMB-Trendmonitor präsentiert das MMB-Institut in unregelmäßiger Folge Ergebnisse aus eigenen Forschungsarbeiten, 

die an der Nahtstelle von Medien und Qualifikation für eine breitere Öffentlichkeit besonders interessant sind. Die Themen 

berühren dabei Qualifikationsbedarfs- und Berufsforschung, Medien- und Arbeitsmarktforschung, Digitales Lernen, Erkennt-

nisse aus laufender Begleitforschung und Evaluation sowie Standortanalysen. Wenn Sie in Zukunft den MMB-Trendmonitor 

kostenlos erhalten möchten, schicken Sie uns eine E-Mail an: trendmonitor@mmb-institut.de 
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Frage 1: Bitte schätzen Sie einmal ein, wie sich die Nutzung der folgenden Anwendungen als Lernformen in den kommenden drei 

Jahren entwickeln wird. Werden die genannten Anwendungen eine zentrale Bedeutung für das betriebliche Lernen in Unternehmen 

haben oder eher eine geringe Bedeutung? N=74-76 Experten | Angaben in % | © MMB-Institut 2011

Abbildung 1: Nutzung von Anwendungen als Lernform in Unternehmen
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großen kommerziellen Erfolg voraussagen. 
Abermals fällt die Prognose des 
kommerziellen Erfolgs für die Social Media-
Komponenten „Lerner-Communities“ und 
„Social Networks“ deutlich geringer aus – 
nur etwas mehr als ein Drittel der 
Befragten (37%) glaubt, dass man mit 
diesen Technologien künftig auch Geld 
verdienen kann. Im Vorjahr waren es noch 

49 Prozent der Befragten. 

Sehr großes wirtschaftliches Potenzial wird 
dagegen „Mobile Learning / Apps“ 
prognostiziert. Diese in diesem Jahr 
erstmals aufgenommene Kategorie setzen 
die Experten auf Rang 2 der ökonomisch 
Erfolg versprechenden Lernanwendungen – 
bei der Befragtengruppe der Dienstleister 
liegt „Mobile“ sogar gleichauf mit „Blended 

Learning“ (jeweils 86%) auf Platz 1.  

Auch die ebenfalls 2011 erstmals 
abgefragten „Serious Games“ kommen auf 
Anhieb auf hohe Erwartungswerte. Etwa 
jeder zweite Experte (49%) kann sich 
vorstellen, dass Lernangebote, in denen die 
Lernziele durch einen spielerischen 
Umgang mit dem Thema erreicht werden, 
für die E-Learning-Wirtschaft mittelfristig 

kommerziell attraktiv sein werden.  

Nach wie vor als zukunftsfest gelten 
klassische „Web Based Trainings“ – auch in 

wirtschaftlicher Hinsicht. Wie in den 
Vorjahren werden „WBTs“ von drei Vierteln 
der Experten als künftig „kommerziell sehr 
erfolgreich“ eingeschätzt. Auch „Virtuelle 
Klassenräume“ und die – in der Regel 
besonders kostenintensiven – 
„Simulationen“ zählen zu den Formen des 
E-Learnings, die für Anwender relevanter 
und für Produzenten kommerziell 
interessanter werden – ein Hinweis darauf, 
dass diese Lernformen in Zukunft neben 
„Blended Learning“ zu wichtigen Säulen im 
E-Learning-Markt werden können.  

Noch stärker als bei der Einschätzung ihrer 
künftigen Nutzung sind „Twitter“ und 
„Weblogs“ bei den ökonomischen Chancen 
die eindeutigen Verlierer der diesjährigen 
Expertenrunde. Damit bestätigt sich ein 
Trend aus den Vorjahren, wonach Web 2.0-
Anwendungen insgesamt nur geringes 

wirtschaftliches Potenzial attestiert wird.  

 

Die Zukunftstrends des Lernens: 
mobil, vernetzt und spielerisch 

Die befragten E-Learning-Spezialisten hat-
ten auch dieses Mal wieder die Gelegenheit, 
die drei wichtigsten E-Learning-Trends (vgl. 
Abbildung 5) zu benennen – und zwar ohne 
Antwortvorgaben. Auch dieser Herausforde-
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Frage 2: Und welche dieser Anwendungen werden in den nächsten drei Jahren – in Bezug auf das betriebliche Lernen in Unternehmen 
– für die E-Learning-Wirtschaft kommerziell sehr erfolgreich sein und welche weniger? | N=74-75 Experten | Angaben in % | © MMB-
Institut 2011

Abbildung 4: Kommerzieller Erfolg von Anwendungen
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Frage 9: Welche drei E-Learning-Trends werden Ihrer Ansicht nach die größte Bedeutung in den kommenden Jahren haben? 
n=64 Experten | Angaben in % der Experten, die diesen Trend ohne Vorgabe genannt haben | Mehrfachnennungen möglich |
© MMB-Institut 2011

Abbildung 5: Die drei wichtigsten Trends für die Zukunft
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rung hat sich wieder die Mehrheit der Ex-

perten gestellt.  

Der mit Abstand wichtigste Zukunftstrend 
ist danach auch in diesem Jahr das Thema 
„Mobile Learning“. Weit mehr als die Hälfte 
(59%) der Experten, die diese Frage mit 
Möglichkeit zur Mehrfachnennung 
beantwortet haben, nannte diesen Trend. 
Beim MMB Learning Delphi 2010 kam 
Mobile Learning auf 36 Prozent – und 2009 
lag es mit 20 Prozent noch auf dem 3. 

Platz.  

Ebenfalls  hoch im Kurs steht das Thema 
„Social Media“ und „Social Learning“ – also 
das Lernen in sozialen Strukturen und 
Netzwerken via Internet. Dies wird von 41 
Prozent der Experten als einer der drei 
wichtigsten Zukunftstrends genannt. Wieder 
zurück auf der Zukunftsagenda ist das 
Thema „Game Based Learning“ und 
„Serious Games“, das 2009 bereits mit 26 
Prozent den 2. Platz erreicht hatte, 2010 
aber nicht mehr unter den drei Top-Trends 
zu finden war. Mit 27 Prozent der 
Expertenstimmen belegen sie in diesem 
Jahr Platz 3 der Trendliste und lösen damit 

das „Old School“-Thema „Blended 
Learning“ ab, das es diesmal nicht unter 
die drei wichtigsten Trends für die 

kommenden drei Jahre geschafft hat.  

 

Lernplattformen 2014: Lernen in 
der „Cloud“? 

Die Experten wurden wie in den Vorjahren 
gebeten, Szenarien zu bewerten, die die 
Weiterbildung in drei Jahren bestimmen 
werden (vgl. Abbildung 6). Drei dieser Sta-
tements betreffen die künftige Bedeutung 
von Lernplattformen (siehe eingerahmte 
Statements in Abbildung 6): Mehr als drei 
Viertel der Befragten (77%) bestätigen das 
– 2011 neu aufgenommene – Statement, 
dass „Cloud Computing“ und „Software as 
a Service“, also die Nutzung von Diensten 
über eine nicht hauseigene IT-Infrastruktur, 
den E-Learning-Markt der Zukunft ent-

scheidend beeinflussen werden.  

Stärker als in den Vorjahren ist die Zu-
stimmung für einen vermehrten Einsatz von 
„Open-Source“-Lernplattformen innerhalb 
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Es werden mehr proprietäre Lernplattformen, also
kostenpflichtige Softwarelösungen wie "Clix" oder "Learncube", in

Unternehmen eingesetzt.

Deutschland wird seine Position als Bildungsexporteur
ausbauen.

"Persönliche Lernumgebungen (PLE)", also von den Lernern
individuell gestaltete Lernoberflächen im Web, werden im E-

Learning deutlich zunehmen.
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Anwenderunternehmen selbst erstellt.

Es werden mehr Open-Source-Lernplattformen, also kostenlose
Softwarelösungen wie "Ilias" oder "Moodle", in Unternehmen

eingesetzt.

"Cloud Computing" und "Software as a Service", also die Nutzung
von Diensten über eine nicht-hauseigene IT-Infrastruktur, wird E-

Learning-Services entscheidend beeinflussen.

"Mikro-Lernen", also die Nutzung kleinster Lernmodule zur
Problemlösung am Arbeitsplatz, wird in Zukunft eine wichtige

Rolle spielen.
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"Stimme eher zu"

Frage 4: Welche Entwicklungen werden die berufliche Weiterbildung in den kommenden drei Jahren kennzeichnen? Bitte geben Sie zu den folgenden Aussagen an, ob 
Sie diesen eher zustimmen oder eher nicht zustimmen. | N=74-76 Experten | Angaben in % | © MMB-Institut 2011

Abbildung 6: Zukünftige Entwicklungen in der beruflichen Weiterbildung in Deutschland
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Deutschland, Österreich, 
Schweiz

Nutzung
 
In Österreich und in der Schweiz ist die 
mobile Internetnutzung weiter verbreitet 
als in Deutschland (Österreich 42 Pro-
zent, Schweiz 44 Prozent gegenüber 28 
Prozent in Deutschland). Keine großen 
Unterschiede zwischen den drei Ländern 
gibt es bei der Altersstruktur der User. 

Die Ergebnisse aus Österreich und der 
Schweiz zeigen, dass in Deutschland  
das nicht ausgeschöpfte Potenzial  
an Besitzern internetfähiger Handys 
besonders hoch ist. In beiden anderen 
Ländern fällt der Unterschied geringer 
aus zwischen denen, die ein Smartphone 
besitzen, und denen, die damit auch  
tatsächlich online gehen. Diese Smart-
phone-Nutzer werden offenbar durch  
die aktuellen Angebote in Deutschland 
noch nicht ausreichend angesprochen. 

Vergleicht man die Tarife für mobiles 
Internet in Deutschland, Österreich  
und der Schweiz, fallen große Unter-
schiede auf: Beim Datenfunk bietet 
Österreich sowohl im Postpaid- als auch 
im Prepaidbereich deutlich günstigere 
Bedingungen für Vielsurfer. In Deutsch-
land wird in den meisten Fällen nach 
Verbrauch eines gewissen Datenvolumens 
die Downloadgeschwindigkeit für den 
Rest des Monats reduziert. 

In Österreich sind Volumentarife 
gebräuch licher, d. h., nach dem Ver-
brauch des Inklusivvolumens werden 
Folgekosten für jedes weitere Megabyte 
fällig. Jedoch sind die Datenmengen,  
die die österreichischen Anbieter ihren 
Kunden zubilligen, äußerst großzügig 
bemessen.

Abb. 5: Besitzer von internetfähigen Handys – Vergleich D, A, CH
Haben Sie ein Handy, mit dem Sie Onlinedienste wie E-Mail, Internet, News oder 
Downloads nutzen können?
(Alle Angaben in Prozent) 

Basis: (D) 3.128, (A) 523, (CH) 522

Abb. 6: iPhone-Nutzung – Vergleich D, A, CH mit Jahresvergleich
2011: Von welchem Hersteller/welcher Marke ist Ihr aktuelles Handy? Antwort: iPhone
2009/2010: Welche Beschreibung passt am besten auf Ihr Handy? Falls Sie mehrere 
Handys haben, antworten Sie bitte für das Gerät, das Sie am häufigsten nutzen.  
Antwort: iPhone
Filter: internetfähiges Handy (alle Angaben in Prozent)

Basis: (D) 3.128, (A) 555, (CH) 551 im Jahr 2011 / (D) 2.068, (A) 391, (CH) 349 im Jahr 2010 /  

(D) 2.184 im Jahr 2009

In Österreich und der Schweiz besitzen mehr Menschen ein internetfähiges Handy 
(68 Prozent bzw. 69 Prozent) als in Deutschland (64 Prozent).

Der Marktanteil des iPhones wächst rasant. Insbesondere in der Schweiz –  
hier besitzt bereits jeder Fünfte des Panels ein iPhone.

In Österreich und der Schweiz ist die mobile Internetnutzung deutlich höher als  
in Deutschland. 

Abb. 4: Mobile Internetnutzung – Vergleich D, A, CH
Wofür nutzen Sie Ihr Handy? (Mehrfachnennungen möglich)  
Antwort: Mobiler Internetzugang
(Alle Angaben in Prozent)

Basis: (D) 3.128, (A) 523, (CH) 522
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Haben Sie ein Handy, mit dem Sie Onlinedienste wie E-Mail, Internet, News oder 
Downloads nutzen können?
(Alle Angaben in Prozent) 

Basis: (D) 3.128, (A) 523, (CH) 522

Abb. 6: iPhone-Nutzung – Vergleich D, A, CH mit Jahresvergleich
2011: Von welchem Hersteller/welcher Marke ist Ihr aktuelles Handy? Antwort: iPhone
2009/2010: Welche Beschreibung passt am besten auf Ihr Handy? Falls Sie mehrere 
Handys haben, antworten Sie bitte für das Gerät, das Sie am häufigsten nutzen.  
Antwort: iPhone
Filter: internetfähiges Handy (alle Angaben in Prozent)

Basis: (D) 3.128, (A) 555, (CH) 551 im Jahr 2011 / (D) 2.068, (A) 391, (CH) 349 im Jahr 2010 /  

(D) 2.184 im Jahr 2009

In Österreich und der Schweiz besitzen mehr Menschen ein internetfähiges Handy 
(68 Prozent bzw. 69 Prozent) als in Deutschland (64 Prozent).

Der Marktanteil des iPhones wächst rasant. Insbesondere in der Schweiz –  
hier besitzt bereits jeder Fünfte des Panels ein iPhone.

In Österreich und der Schweiz ist die mobile Internetnutzung deutlich höher als  
in Deutschland. 

Abb. 4: Mobile Internetnutzung – Vergleich D, A, CH
Wofür nutzen Sie Ihr Handy? (Mehrfachnennungen möglich)  
Antwort: Mobiler Internetzugang
(Alle Angaben in Prozent)

Basis: (D) 3.128, (A) 523, (CH) 522
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Ländervergleich
Deutschland, Österreich, 
Schweiz

Social Media
 
In allen drei Ländern zeigt sich derselbe 
Trend: Vor allem die 14- bis 19-jährigen 
User nutzen Dienste wie Online Com -
mu nities, Twitter oder Location-Based  
Services wie foursquare vermehrt über 
das mobile Web. In Österreich besuchen 
35 Prozent der jugendlichen Nutzer 
Online Communities mindestens täglich 
über ihr Handy (Deutschland 37 Pro-
zent). Im Vergleich dazu sind es in der 
Schweiz bereits 74 Prozent.

In Österreich geben bereits 22 Prozent 
der User an, dass sie die Nutzung von 
Online Communities über ihr Handy  
für unverzichtbar halten, im Gegensatz 
zu 18 Prozent in Deutschland und  
14 Prozent in der Schweiz. 

Ähnlich sieht die Verteilung beim Thema 
Location-Based Services aus: Auch  
hier liegt Österreich vorn. Insgesamt  
16 Prozent der User halten die Nutzung 
von Diensten wie foursquare über das 
mobile Web für unverzichtbar. In der 
Schweiz sind dies erst neun Prozent und 
in Deutschland zehn Prozent.

Abb. 22: Nutzung von Online Communities oder Twitter über das mobile Internet –  
Vergleich D, A, CH
Wie wichtig ist Ihnen die Nutzung von Online Communities, Twitter oder Blogs auf 
Ihrem Handy? Antwort: finde ich unverzichtbar
Filter: Nutzer von Online Communities oder Twitter (alle Angaben in Prozent)

Basis: (D) 441; (A) 146; (CH) 137

Abb. 23: Nutzung von Location-Based Services – Vergleich D, A, CH
Wie wichtig ist Ihnen die Nutzung von ortsbezogenen Diensten wie Facebook Places, 
foursquare, Qype etc. auf Ihrem Handy? Antwort: finde ich unverzichtbar
Filter: Nutzer von Location-Based Services (alle Angaben in Prozent)

Basis: (D) 396; (A) 115; (CH) 141

In Österreich findet bereits jeder fünfte User die Nutzung von Social-Media-Diensten 
über das Handy unverzichtbar.

Auch hier liegt Österreich vor Deutschland und der Schweiz: Bereits 16 Prozent 
sehen die Nutzung von Location-Based Services als unverzichtbar an.
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www.wissenscha*werte.ch	  

Technologische Entwicklungen 

Der Querdenker 
  
Das interaktive Wissensprodukt 
als iPad-App im AppStore 
  

§  QR-Codes 

§  Microblogging/ SocialNetworking 

§  GEO-Tagging 

§  LocationBasedServices 

§  RFID 

§  Augmented Reality 
 
§  HTML5 

§  Gestensteuerung/Haptik 



§  Nutzung taktiler Wahrnehmung 
§  Ich mache etwas mit meinen Händen 
§  Content reagiert auf die Gesten 
 
 
 
Zukünftig werden die Oberflächen 
Tasterlebnisse generieren lassen. 
 
 

Haptische Gesten – Taktile Wahrnehmung 
neben Wischen, Zoomen, antippen gibt es noch mehr... 
 
Drehen 

Schütteln 

Queller: http://www.wissenschafftwerte.ch/blog/touchscreens-geben- 
demnachst-informationen-an-den-finger-des-nutzers/ 
 

www.wissenscha*werte.ch	  



Es kennt  
-  die Ausrichtung (Kompass) 
-  ob man sich bewegt 
-  Wie es ausgerichtet ist 
-  ob man es geschüttelt wird 

Bewegungssensor –  
reagiert auf Bewegung,  

Richtung, Beschleunigung  

Kann  
hören 

Kann  
sprechen 

Kann sehen –  
auch nach hinten 

Kann auch berührt werden 
Reagiert auf Berührungen 
(unterschiedliche Gesten) 
 
Kann gedreht und  
geschüttelt werden 

Tablet kennt mein Standort 
(GPS) 

www.wissenscha*werte.ch	  

Sinne = Haptik = Tablet 



www.wissenscha*werte.ch	  

Die Qualität steigt, wenn man verschiedene Zutaten / 
Lernmethoden miteinander kombiniert.  
 
 
blended 
nennt man einen Tee oder Whisky, der aus verschiedenen Zutaten so komponiert wird, dass das 
Produkt eine höhere Qualität als die einzelnen Zutaten hat.  
 

Blended Learning  



Blended eBook-Ansatz	  
§  Vernetzung Lerner untereinander und mit Autor 
§  Lerner kann Einfluss nehmen 
§  Zusätzliche Formate sprechen neue Lerner an und steigern 

Bindung zum Lerninhalt 
§  Erlebniswelt schaffen die sich gemeinsam weiterentwickelt 
§  Akzeptanz/Nutzung zum Lerninhalt steigern 
§  Lernercommunity aufbauen 
§  Feedback und Empfehlungen der Lerner direkt verarbeiten 
§  Weiterentwicklungen und neue Lerninhalte an Lerner 

kommunizieren 
§  Cross-Media – unterschiedliche Aufbereitung der 

Lerninhalte unterstützt unterschiedliche Lerner 
§  ... 

www.wissenscha*werte.ch	  



Produktbeispiele Blended eBook 

www.wissenscha*werte.ch	  

Personal Branding – „About WsW“  
"   Interaktiv / Intuitiv eine Person/Produkt/Marke vorstellen 
 
"   Emotional dank Multimedia, haptische Gesten und Steuerung 
 
"   Wissens-Quiz erlaubt Wissensabfrage 

"   Haptische Steuerung – Drehen / Schütteln 

"   Multimedial – Videos / Audios 

Interaktive eBook – „Der Querdenker“ 

"   Modulare und kleinschrittige Wissensprodukte 
  
"   Gamification wie Memory 
 
"   Leser-Communitiy – direkte Einbindung  
   über Forum 

"   Transferaufgaben zur Steigerung der  
   Nachhaltigkeit im Lern-/Arbeitsprozess 

"   Mit-Mach-orientiert  



Produkte 

www.wissenscha*werte.ch	  

Personal Branding – 
 „About WsW“  

Blended eBook – 
 „Der Querdenker“ 
 
Forum 

Free Textbook – 
 „(be)greifen“ 
Lernen von und mit dem 
iPad 
 
Coming soon 
 
 

Blended eBook – 
 „(be)greifen“ 
Brain and Tools 
 
 
Coming soon 
 
 

http://itunes.apple.com/de/
app/about-wsw/id476869075?
mt=8&ign-mpt=uo%3D4  

http://itunes.apple.com/de/app/
querdenker/ 
id488067742?l=de&ls=1&mt=8  

Präsentationen (eBook, iBook Author, Moodle, PLE, PLWE...) 
http://www.slideshare.net/wissenschafftwerte 



Torsten Maier 
 
 
 
 

Mobile:	  +41	  (0)79	  295	  11	  99	  
E-‐Mail:	  	  	  torsten.maier@wissenschacwerte.ch	  
h8p://	  	  	  	  www.wissenschacwerte.ch	  
Blog	  	  	  	  	  	  	  	  www.wissenschacwerte.ch/blog/blog	  
	  

Oberstrasse	  255	  	  CH-‐9014	  St.	  Gallen	  

MBA	  e-‐learning	  /	  Wissensmanagement	  
Experte	  für	  Neue	  Lerntechnologien	  
Dipl.	  Ing.	  (FH)	  

	  	  	  	  h8ps://www.xing.com/profile/Torsten_Maier	  

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  Autor	  des	  Podcasts	  
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  Vison	  2053	  –	  	  
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  Lernen	  und	  Arbeiten	  in	  der	  Zukunq	  
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  h8p://www.vision2053.ch	  

	  

h8p://twi8er.com/wsw_maier	  

torsten_maier	  

h8p://www.slideshare.net/wissenschacwerte	  

WissensART	  (Blog)	  
h8p://www.wissenschacwerte.ch/blog/blog	  

www.wissenscha*werte.ch	  



Create, don’t copy 
Lead, don’t follow 
Do it, don’t wait 
 



PHZ Zug · Zugerbergstrasse 3, 6300 Zug · www.zug.phz.ch 
Tel. +41 41 727 12 40 · Fax +41 41 727 12 01 

 Pädagogische Hochschule 
Zentralschweiz · Zug 

eLearning / Medienbildung 
elearning@zug.phz.ch 
 

 Moodlemoot12 - Digital Goodes_KollaborativeRessourcensammlung mit Moodle.docx  1 
 

 

Moodlemoot 2012, Luzern  
Digital Goodies: Kollaborative Ressourcensammlung mit Moodle 

 

 

Idee  
Sammlung von nützlichen Tools für den persönlichen oder schulischen Gebrauch 

 

Ansatz: Ich will… / niederschwelliger Zugang 
kommunizieren, kooperieren, organisieren, mich informieren, präsentieren, strukturieren, 
Dateien austauschen, mit Bildern…, mit Audio…, mit Video…, unterhalten usw. 

 Mittel zum Zweck und nicht Selbstzweck! 

 

Aufbau in Moodle 
 Themenkurs in Moodle erstellen 
 Vorlagen erstellen (Webtool, Portables Tool, Install – Schwierigkeit definieren) 
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 In jedem Themencontainer ein Forum ….. einrichten 
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 Berechtigung für Bewertungen setzen (Nutzer/innen sind im Status „Teilnehmende“) 

 
 

 

Vergleichbares  
Social Bookmark: Mister Wong, Delicious usw.  

www.unterrichtsmedien.ch, www.learnersgarden.de  

Online Tools im Sprachunterricht: http://online-tools-im-sprachunterricht.wikispaces.com/  

Top 100 Tools for Learning 2011 : http://c4lpt.co.uk/top-100-tools-for-learning-2011/  

http://www.unterrichtsmedien.ch/
http://www.learnersgarden.de/
http://online-tools-im-sprachunterricht.wikispaces.com/
http://c4lpt.co.uk/top-100-tools-for-learning-2011/


 
 

 
 
Eduweb-Moodle und Cockpit 
Workshop anlässlich der SwissMoodleMoot 2012 
 
 
 
Das Eduweb ist Teil der ICT-Abteilung der 
PHZ Luzern und umfasst aktuell ca. 350 
Stellenprozente. Wir sind  den Bereichen 
Web-Entwicklung und E-Learning tätig. 
Unsere Arbeit basiert auf drei Pfeilern: 
Dem Auftritt der PHZ Luzern im Internet, 
dem Entwickeln geeigneter Werkzeuge für das Lehren und Lernen und der Bereitstellung eines zentralen 
Lernportals für die Hochschule und deren Umfeld. 
Zusammen mit der PHZ Zug führen wir das PHZ-Moodle, welches über 2800 Kurse mit insgesamt knapp 
12‘000 Teilnehmer-/innen umfasst.  
 
Wir haben eigene Moodle-Server und bieten auf der Basis der Hochschul-Installation weitere Moodle-
Dienstleistungen auch für Dritte an. Im Moment sind das einerseits die Hostingpakete; da erhalten 
interessierte Bildungsinstitutionen ein eigenes Moodle-Paket mit speziellen Zusatz-Dienstleistungen. 
Andererseits können auch Lehrpersonen auf der Basis von einzelnen Kursen einsteigen. Zusammen mit 
dem von uns programmierten Moodle-Cockpit können sie so schnell und einfach ihre Klassenbestände 
einlesen.  
 
Indem wir eine einfache und effiziente virtuelle Lernumgebung für Studierende der PH Luzern und Zug 
schaffen und diese auch den Partnerschulen im Umfeld unserer PH’s dieses Werkzeug anbieten, wollen wir 
erreichen, dass angehende und aktive Lehrpersonen sich auf ein und derselben Lernplattform bewegen 
können und somit ein Austausch zwischen diesen „Welten“ einfacher möglich wird. Eine Studentin kann so 
in ihrer Praxisschule mit demselben Werkzeug arbeiten, welches sie auch an von der Hochschule her kennt. 
Auch die Weiterbildungsorganisationen für die Lehrpersonen nutzen unser Werkzeug, was wiederum 
demselben Nutzerkreis zu Gute kommt. Es ergeben sich daraus wertvolle Win-Win Situationen für alle 
Beteiligten.  
 
Unter der folgenden Adresse erfahren Sie mehr über unsere Dienstleistungen gegenüber Dritten:  
www.eduweb.ch  
 
Weitergehende Auskünfte über diese Leistungen und Produkte erhalten Sie direkt vom Leiter des Eduweb, 
Heinz Küng (heinz.kueng@phz.ch).  
 
 
 
 

http://www.eduweb.ch/
mailto:heinz.kueng@phz.ch


Einmal Moodle kreuz und quer!

SwissMoodleMoot 2012 #smmxii

Martin.Voegeli@fh-hwz.ch

Luzern, 2012/09/07



Happy Birthday (1/3) 30 Jahre – Commodore 64

Bild: http://en.wikipedia.org/wiki/File:Commodore-64-Computer.png

Action, Abenteuer, Strategie, Simulation etc.



3

Happy Birthday (2/3) 20 Jahre – Windows 3.1

Bild: http://reparacionesymontajesjsh.blogspot.ch/2012/05/windows-31.html



Happy Birthday (3/3) 10 Jahre – Moodle :-)

Bild: http://moodle.org/images/mosiac-round-lorez.jpg (unter http://planet.moodle.org/ verfügbar)

http://moodle.org/images/mosiac-round-lorez.jpg
http://planet.moodle.org/


Add-on für Firefox – Compare MoodleDocs

Bild und Link: https://addons.mozilla.org/de/firefox/addon/compare-moodledocs/



Mit Git immer auf dem neuesten Stand bei Moodle

Bild und Kurs über Git: http://www.codeschool.com/courses/try-git

git clone git://git.moodle.org/moodle.git



MDL-31365: Safe Exam Browser (SEB) window is not safe

Bild und Link: http://tracker.moodle.org/browse/MDL-31365

bugs – php, git 'n' chat kung fu...



Notenwirksame Lerntests zur Aktivierung der Lernenden

Plot mit matplotlib (2D-Plot-Bibliothek für Python) erstellt: http://matplotlib.sourceforge.net/



Fragen, Anregungen, Hinweise?

martinvoegeli@gmx.ch / +41765058503

Skype & Twitter: birdy1976 / Blog: b76.ch

► http://hwz.edupad.ch/education-for-free

► [Moodle Alert] http://b76.ch/news

Open Source Software an Schulen

http://www.ossanschulen.ch/
► EB Zürich, 16. März 2013



      

Das ePortfolio als Professionalisierungstool bei 
Lehramtsstudierenden an der PH Wien. 

Erfahrungsbericht eines Forschungsprojektes mit Mahara 

 
 
 

Dr. Thomas Strasser | PH Wien | learning-reloaded.com | @thomas_strasser 
@ moodlemoot Luzern 2012 

Vorführender
Präsentationsnotizen
[twitter] presentation about the use of ePortfolio Mahara at Univ of Teacher Education Vienna about to start [/twitter]

http://www.flickr.com/people/8978014@N03
http://www.flickr.com/


Pädagogische Hochschule 
Wien 

PH Wien 

LehrerInnen- 
ausbildung 

Forschung 

Internationale 
Beziehungen 

LehrerInnen
fortbildung 

Kurs „ePortfolio“ 

Vorführender
Präsentationsnotizen
[twitter] Vienna University of Teacher Education with strong interest in New Media Research [/twitter]gabi



Selbstorganisiertes Lernen an der 
PH Wien 

Differenzierte, 
systematische Reflexion 

Individueller Lernfort- 
schritt 

Selbstreflexion Stärken/ 
Schwächen 

Selbstorganisiertes Lernen als Teil des LLL 
(vgl. Hornung-Prähauser et. al. 2008) 

Vorführender
Präsentationsnotizen
[twitter] self-organized learning as a part of LLL (cf. Hornung-Prähauser et al 2008) [/twitter]gabi



Warum Mahara? 

? 

Vgl.  Meyer, Thorsten et. al (2011); Himpsl (2010) 

Vorführender
Präsentationsnotizen
[twitter] Mahara tool 4 implementing institutional curricula=digital competency (cf. Meyer,Thorsten,et al2011& Himpsl 2010) [/twitter]thomas





*Image by 87838561@N00 via Flickr  

3 (e)Portfolio Grundtypen 
(Baumgartner, Himpsl, Zauchner 2009) 

1. Reflexionsportfolio 
 
 

2. Entwicklungsportfolio 
 
 

3. Präsentationsportfolio 

Vorführender
Präsentationsnotizen
[twitter] 3 basic types of ePortfolios (reflection, portfolio,Baumgartner, Himpsl, Zauchner) [/twitter]thomas

http://www.flickr.com/people/87838561@N00
http://www.flickr.com/


Der Lehrende als „Vorbild“ 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Thomas vortragender slides



Kontakdetails 
(Kommunikation) 

Kurzbio (Präsentation) 

Google Docs, YouTube, etc. 
(Teilen, Kollaboration) 

Vorführender
Präsentationsnotizen
[twitter] Mahara implements social media (communication, sharing/collaboration),CV (presentation) [/twitter]



Twitter Feeds 
(Kommunikation)) 

Blogs synchronisieren 
(Kommunkation) 

Berufliche Entwicklung (Präsentation) 

milestones (credits 
@khimpsl) 
(Entwicklung) 

Vorführender
Präsentationsnotizen
[twitter] Mbedding tweets(communication),synchro blogs (communication),professional development/milestones(development)in Mahara [/twitter]



Synchronisierte Leseliste 
(Kommunikation, 
Sharing) 

Material teilen FlickR Update 

Vorführender
Präsentationsnotizen
[twitter] synch reading lists (communication, sharing),upload/embed presentations/slides(sharing),FlickR feeds(information) [/twitter]



Der Studierende als „Vorbild“ 



Präsentation 
Kurzbio 

PRÄSENTATIONSPORTFOLIO 

Stärken und Schwächen (vgl. 
selbstorganisiertes Lernen) 



Kommunikation/Kollaboration 
(Gruppen/Foren=>Arbeitssprache 
Englisch und Deutsch) Information 

Kommunikation/Kollaboration 
(Wand, wall) 

Vorführender
Präsentationsnotizen
[twitter] vital part of Mahara: presentation of one‘s professional/personal development [/twitter]



*Image by 41247051@N00 via Flickr  

Vorführender
Präsentationsnotizen
gabi

http://creativecommons.org/licenses/by-nc/2.0/
http://www.flickr.com/people/41247051@N00
http://www.flickr.com/


Schritte zur Implementierung 

communication/collaboration (incl. reflection) 

task –based reflection 

basics (contact, details, bio, etc.) 

Vorführender
Präsentationsnotizen
gabi



Performanz und Kollaboration 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Thomas bis praxismappe



 
Autonome s Arbeiten 

Reflexives, task-based 
Schreiben  (EFL) 

Möglichkeit des supportiven, 
konstrktiven Feedbacks. 

Vorführender
Präsentationsnotizen
[twitter] reflected EFL-related tasks supp curr knowl&linguistic skills(self-org learning process),giving supp feedback in Mahara tasks [/twitter]



Kollaboration/Reflexion 

Intensive Reflexion 

Gazette: Idee: Murphy, E.-M. (2011) 

Systematische  Selbstreflexion und 
Entwicklung des Lernprozesses (vgl. 
selbstorganisiertes Lernen) 

GAZETTE (Entwicklungs- und Reflexionsportfolio) 

Kollaboration 

Vorführender
Präsentationsnotizen
[twitter]the gazette as central space for reflection/collaboration/communication (cf. Murphy) [/twitter]



 

Bewusstseinsschärfung CC 
Reflexion/Entwicklung 

Lernprozess (vgl. selbstorganisiertes 
Lernen) 



*Image by 24500807@N04 via Flickr  

Der Reflexionsprozess 
 

Vorführender
Präsentationsnotizen
gabi

http://www.flickr.com/people/24500807@N04
http://www.flickr.com/


 
DIGITALE PRAXISMAPPE (Entwicklungs- und Reflexionsportfolio) 



 
Reflexionen (task-based) 
(Entwicklung /Reflexion) 

Supportives Feedback der ProfessorInnen 
(Reflexion und Entwicklung) 

Vorführender
Präsentationsnotizen
[twitter] reflective process with Mahara: upload reflections of seminars, get/give supportive feedback by prof and coll. [/twitter]



Das Forschungsprojekt 
2 Jahre, Beginn WS 2011/12 

WS 2011/2012 

Usability Mahara 
Analyse der technischen 
Anwendbarkeit. Rezeption 
bei 
Studierenden/Lehrenden. 

SoSe 2012 

Didaktische 
Vielseitigkeit 
Analyse der Mahara-
internen/externen 
Tools. 

WS 2012/13 

Selbstorganisiertes, 
kompetenzorientier-
tes Lernen 
 
Analyse selbstorganisierter 
Lernprozesse 
 

SoSe 2013 

Dissemination 
 
 

http://www.flickr.com/people/22667987@N05
http://www.flickr.com/
http://www.flickr.com/people/29468339@N02
http://www.flickr.com/
http://www.flickr.com/people/30948439@N04
http://www.flickr.com/


*Image by 37451177@N03 via Flickr  

Erhebungen WS 2011/12 

http://www.flickr.com/people/37451177@N03
http://www.flickr.com/


Erhebungen WS 2011/12 
• N=76 
• Lehramtsstudierende 1. und 3. Semester 
• 1. Semester=Beginn Mahara 
• 3. Semester= 3 Semester mit Mahara 
• Volksschul- und Hauptschulstudierende 



Mahara is ein technisch einfaches Tool 
(vereinfachte Fragestellung) 

true
57%

partly 
true
29%

not 
true
14%

1. semester 3. semester 

Hauptproblem: Ansichten verwalten, Dokumente hochladen. 



Verbales Feedback (1. und 3. Semester) 

• Komplexe Struktur 
• Wie funktioniert Mahara grundsätzlich? 
• Handbuch wäre von großem Nutzen 
• Freigaberechte 
• zeitintensiv 

 

Vorführender
Präsentationsnotizen
[twitter] advantages (based on survey): simple surface,no papewrk,adaptable modules, communication [/twitter]



Falls die Möglichkeit bestünde, Mahara im nächsten 
Semester weiterzuführen, wie würden Sie entscheiden? 

Volksschulstudierende 1. Semester Volksschulstudierende 3. Semester 

continue
26%

not 
continue

74%



Falls die Möglichkeit bestünde, Mahara im nächsten 
Semester weiterzuführen, wie würden Sie entscheiden? 

Hauptschulstudierende (3. Semester) 



 

*Image by 80639080@N00 via Flickr  

ePortfolio in a 
nutshell … 

Vorführender
Präsentationsnotizen
[twitter] ePortfolio in a nutshell in teacher education [/twitter]

http://www.flickr.com/people/80639080@N00
http://www.flickr.com/


*Image by 14556286@N02 via Flickr  

Eigenverantwortung für  
professionelle Entwicklung 

Vorführender
Präsentationsnotizen
[twitter] responsibilty for professional development [/twitter]

http://www.flickr.com/people/14556286@N02
http://www.flickr.com/


*Image by 57174138@N00 via Flickr  

*Image by 48671183@N00 via Flickr  

Selbstorganisiertes Managen der 
eigenen Entwicklung 

Vorführender
Präsentationsnotizen
[twitter] self-organized management of professional performance [/twitter]

http://www.flickr.com/people/57174138@N00
http://www.flickr.com/
http://www.flickr.com/people/48671183@N00
http://www.flickr.com/


*Image by 25884936@N00 via Flickr  

Studierende initiieren ihren eignen 
Lernprozess 

Vorführender
Präsentationsnotizen
[twitter] students initiate own learning process [/twitter]

http://www.flickr.com/people/25884936@N00
http://www.flickr.com/


 by 45785814@N08 via Flickr  

Englisch als Arbeitssprache 

Vorführender
Präsentationsnotizen
[twitter] continuous use of English as a working language [/twitter]

http://www.flickr.com/people/45785814@N08
http://www.flickr.com/


*Image by 58679537@N00 via Flickr  

Systematische Reflexion des „work in 
progress“. 

Vorführender
Präsentationsnotizen
[twitter] systematic reflection of work in progress (cf. Self-organized learning] [/twitter]

http://www.flickr.com/people/58679537@N00
http://www.flickr.com/


*Image by 95807910@N00 via Flickr  

Konstante Kommunikation/Kollaboration 

Vorführender
Präsentationsnotizen
[twitter] continuous communication/collaboration [/twitter]

http://creativecommons.org/licenses/by-nc/2.0/
http://www.flickr.com/people/95807910@N00
http://www.flickr.com/


*Image by 7976040@N06 via Flickr  

Lerntagebuch  
(an Bedürfnisse anpassbar) 

Vorführender
Präsentationsnotizen
[twitter] learing diary (adapt it to the needs) [/twitter]

http://www.flickr.com/people/7976040@N06
http://www.flickr.com/


*Image by 16615213@N00 via Flickr  

Technische Probleme, 
Technophobie? 

Vorführender
Präsentationsnotizen
[twitter] technical problems? Technophobia? [/twitter]

http://www.flickr.com/people/16615213@N00
http://www.flickr.com/


Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit 

• Thomas Strasser  
• thomas.strasser@phwien.ac.at 
• www.eportfolio.or.at, www.learning-reloaded.com  
• @thomas_strasser 

 

Vorführender
Präsentationsnotizen
[twitter] thomas.strasser@schule.at, www.learning-reloaded.com, ePortfolio sources: @khimpsl www.himpsl.at [/twitter] Portfolios bieten großes Veränderungspotential  Mappen schleppen entfällt; Weg von einer profuktorientierten zu einer prozesorientierten Arbeit Lernweg: metareflexive Auseinandersetzung mit dem eigenen Vorgehen, also nicht nur Reflexion über Probleme und Fragestellungen, sondern eine Metareflexion über den persönlichen Lernweg; vorherrschende Lernkultur ist auf Ergebnis und Produkt orientiert   Umdenken in der Lehr-Lernkultur in die Richtung einer Reflexion des Konstruktionsprozesses von Informationen zu Wissen und weiter zu Fähigkeiten und Kompetenzen  (vg. Fußballmatch – Analyse – nur Ergebnis sondern auch Spielablauf – Weblog 
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Evaluation of scientific disciplines in Moodle 2 

Carles Aguiló, Ramon Eixarch 
WIRIS team @ Maths for More 

 

Moodle has some elements that provide for randomness for the online 
assessment and some limited support for math contents. But the teacher 
who wishes to work on real mathematics reaches the boundaries of Moodle 
2 regarding maths and sciences rather early. 

WIRIS quizzes for Moodle 2 is a tool designed to provide full support for the 
online assessment of scientific subjects, directly on the module Quiz. With 
WIRIS quizzes, the teacher can create questions with random parameters 
and graphs which are ideal for independent learning. Besides, the students 
get a visual formula editor compatible with mobile devices to introduce their 
answers. Finally, the teacher doesn't need to waste his or her time grading 
randomly generated exercises, as the system automatically evaluates math 
answers. 

WIRIS quizzes for Moodle 2 includes important enhancements of the module 
Quiz also with respect to the previous version for Moodle 1.x. Most 
importantly, the teacher can easily specify the format of the student’s 
answer by means of a series of simple assertions, such as: the answer must 
be simplified, or factorized, or expressed in physical units, or have a 
numerical accuracy of 3 digits, etc. On top of that, WIRIS quizzes integrates 
our latest formula editor, compatible with mobile devices thanks to its 
Javascript technology. This formula editor also provides real-time syntax 
check of the answer in order to minimise the insertion errors. 

Finally, all WIRIS tools are specifically designed for education, so we keep a 
very alert eye on usability and feedback from our users. 

 

1. Motivation 
Our experience proves that random elements are highly appreciated by 
authors and teachers. From avoiding plagiarism to allowing an indefinite 
practice of a single exercise, the effort of introducing random parameters is 
easily justified, especially in scientific and technical fields such as maths, 
physics and chemistry. 

The automatic evaluation of answers is a key element in random question 
systems. The integration of a calculation engine or CAS (Computer Algebra 
System) enables automatic correction and, at the same time, saves time to 
authors through a compact mathematical programming. 

After a first stage of WIRIS quizzes, in which we collected and analysed lots 
of users’ comments, it was clear that mathematical power was not the only 
core element of the system, but also the capacity to predicate on the format 
of the answer. In other words, it was important to say not only “The answer 
introduced is mathematically equivalent to the correct answer”, but also 
“The answer is factorized” or “The answer has been given with an accuracy 
of 3 decimals”. 



Finally, the system interface is a key element for the cycle to complete 
successfully. Too often the correct answer is not reached due to technical 
problems, not mathematical. WIRIS quizzes approaches this issue from two 
perspectives: offers the student a visual formula editor and integrates a real 
time syntax check of the answer, with which the student detects easily if 
the answer given to the exercise contains any typo. 

 

2. A basic principle: mathematical answers 
Both if the question posed to the student has a closed format (multiple 
choice, matching, etc.) or if it has an open format (short answer, nested 
answers, etc.), the first step is that the answers can contain interesting 
mathematical values. 

In a “Multiple choice” question, the scientific author is interested in having 
the chance to introduce complex expressions in each option without wasting 
time. Defining this kind of expressions in WIRIS quizzes is very simple with 
the definition of mathematical expressions with WIRIS editor. 

But WIRIS quizzes expands its power when the format of the question is 
open, where the student must write an answer instead of choosing it on a 
predefined group. In this case, there is a huge amount of expressions that 
simply cannot be written without a built-in formula editor. The example of 
the following figure is very simple and obviously could be described with 
less beauty by using the conventional keyboard, but it is not difficult to 
imagine what happens if the answer to an exercise is a system of equations. 

 

 
Figure 1 

  



3. Automatic syntax check of answer 
In case of open format questions, that is, when the student must write 
himself/herself the answer, we add to the mathematical difficulty the 
chance of a typo, such as an additional parenthesis.  

WIRIS quizzes provides support to users in three different levels. On the 
one hand, the introduction of the answer is visual, that is, the student sees 
the answer that he/she is about to evaluate, and can detect spontaneously 
any mistakes in the expression. 

On the other hand, the introduction of double symbols, such as 
parentheses, can be done with a single click, with which the risk of 
forgetting one parenthesis disappears if it is created with the button instead 
of the keyboard. 

And the most important tool is the Automatic syntax check. This tool inserts 
an orange sign on the symbol that is blocking the expression. With this, the 
student is free to send the answer, but is aware beforehand that it will not 
be right, since it is not a mathematically correct expression. 

 

 
Figure 2 

 

4. Predicates on the mathematical format of the answer 
The second important element with which WIRIS quizzes enhances the 
functionality of Quiz module is the control of the mathematical format of the 
answer. By mathematical format we mean the features of the possible 
answer, such as: 

• if the answer must be simplified, or factorized 

• if the answer must consist of a polynomial, or a fraction, or a rational 
function, for instance 

• if it must be expressed with a certain precision 

• if it must be expressed in some specific units, such as cubic 
hectometres 



• if it must contain a unit equivalent to that of the correct answer 

• ... 

 

At first sight it might seem trivial, but let's see how important can the 
format be with a small example. We imagine the question: “Factorize 
number six”. In this case, guaranteeing that the teacher's answer and the 
student's answer are mathematically equivalent would be enough, since 
number 6 is equivalent to its factorization, but it is not a correct answer. We 
need a higher control, by which we specify that the answer must be 
factorized. Thus, 2·3 and 3·2 will both be correct answers, while 6 will not. 
This simple example shows how important the format of the answer can be. 

To further detail what we can predicate on the answer, the following figure 
shows these predicates as presented to the author of contents. 

 

 
Figure 3 

 

The authors can check whether they have parameterized the exercise as 
desired without the need to make simulations in student mode, since WIRIS 
quizzes includes an answer format check view. In it, the author can see how 
the system will perform if the student inserts a specific answer. Let's see it 
with an example in the following figure. 

 



 
Figure 4 

 

5. Questions with random parameters 
In order to access all WIRIS quizzes power, we must go deep into its 
complexity. The most powerful element in WIRIS quizzes is the creation of 
random questions. These questions gather together all previous properties 
and functionalities, adding also randomness. 

We will see in an example how randomness is coded in WIRIS quizzes. To 
do so, we must create a WIRIS-like question and define some variable in 
the Variables field. The Variables field contains a session of WIRIS cas 
calculator, a formal calculation engine that will allow us to exploit its 
mathematical power to benefit WIRIS quizzes. Let's see the look of this 
screen in the following figure. 

Leaving aside the lower section, that allows localizing the tool, that is, 
defining how certain mathematical details are expressed, which tend to be 
expressed differently in different parts of the world, the tab contains: 

5.1WIRIS cas toolbar 

5.2variables section in the yellow box, where the parameters that we 
need for the exercise are defined 

5.3a section under the yellow box that we can use as a test area to see 
which values adopt the variables in different executions of the 
random algorithm 

 



 
Figure 5 

 

Let's see with more detail this example, in order to broaden our knowledge 
of the random command, that is always responsible of the generation of 
random scientific questions. 

p is defined as the quotient between two random integers, the first one 
being an integer between -10 and 10, and the second a positive natural 
number smaller or equal to 10. With this, we ensure we will never divide by 
0. Besides, since WIRIS is a mathematical language, we can insert 
commands such as p∉ℤ, that is, p is not an integer, but a fraction. With 
this, we ensure all students obtain exercises with similar difficulty, since two 
fractions will always have to be added up. 

In this example, and it is usually like this, the difficulty consists in 
generating random parameters that verify the properties we need. Once it 
is done, solving the problem is trivial: solution=p+q. 

 

But let's go back to random command. In the previous example, the 
command acts on a rank of integer values. This is the first way to work the 
command: given two integer values, a and b, it returns an integer in the 
rank [a,b]. 

The command works similarly for two real values: given real a and b, it 
returns a real value in the rank [a,b]. 



The third and last way of generating randomness is through a list of 
elements. The same command can include a list of mathematical elements, 
such as some functions: {sin(x), cos(x), tan(x), ln(x), ex}, and will return 
one of them at random. 

Only with this command, we will be able to generate all the complexity of 
mathematical questionnaires. We are going to see an eye-catching 
application of this command: random graphics. 

 

6. STEMcollection.com free exercises 
The content database is hosted at STEMcollection.com. Today, this 
collection contains more than 4500 questions, and displays a great trend to 
contain exercises from different levels and science subjects: ranging from 
courses for students with learning disabilities, a specific course for optics 
and optometry students, math courses for high schools and first university 
years. 

The collection of contents is based on the principle of shared work and is 
offered under the licence desired by the content's author. Up to date, all 
teachers have decided to share their work for free under a Creative 
Commons licence. In order to simplify the location of contents, we have also 
created a Drupal-based user interface.  

The exercises in WIRIS collection can be used in two different ways. If 
Moodle is not available or students will not be evaluated, they can practice 
directly on WIRIS collection web site, since the URL for each exercise is 
permanent and can be referenced in forums or emails. On the other hand, if 
we wish to know the results obtained by students, we can download the 
exercises for free and without logging in, to integrate them afterwards in 
our own Moodle. For this, installing WIRIS tools will be necessary. These 
tools are commercial, but are also available online for download and free 
test without authentication.  

Apart from student and download mode, WIRIS collection users can see the 
exercise setup, whether to check that the algorithm performs what we 
expect from the wording, or to take ideas that help us develop our own 
content. This way, not only resources are shared, but also the technical 
capabilities that permit to create them, stimulating at the same time 
creation and adaptation. 

Authors obtain recognition for their work on the right side of the exercise, 
as well as the institution in which contents have been created. This 
information can be hidden or displayed through the button appearing on the 
top right corner of the page, as shown in the following figure. 

 

http://www.stemcollection.com/


 
Figure 6 

 

7. Conclusions 
WIRIS quizzes is today a mature tool, that permits a broad range of 
possibilities to the creator of mathematical content. We have made an 
important effort to ensure WIRIS quizzes approach is not invasive, although 
it provides important improvements to Moodle's functionality. 

With STEM collection, we have made available to users an important 
amount of contents that will simplify the use of WIRIS quizzes to expert 
users, but also, and most important, to teachers less skilled in new 
technologies, who will be able to reuse their colleagues' work directly or 
adapt it to their own needs. We hope that, making a collection of ready-to-
use resources available to all teachers, some of them will find the 
motivation to start using ICTs in a simple manner. Overcoming the initial 
effort by reusing existing content, maybe they will gradually become 
modifiers and finally, creators of new contents for their students. 
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Confession: I loooove Moodle 

Me	  Mar4n	  Dougiamas	  
(Moodle	  founder)	  



“E-learning is just as good. 
But is that good enough?” 

- Prof Tom Reeves



h>p://tpck.org	  

Finding right mix (teacher) 



h>p://tpck.org	  

Finding right mix (course) 



Teacher Progression 
1.  PuDng	  up	  the	  handouts	  (Resources,	  SCORM)	  
2.  Providing	  a	  passive	  Forum	  (unfacilitated)	  
3.  Using	  Quizzes	  and	  Assignments	  (less	  management)	  
4.  Using	  the	  Wiki,	  Glossary	  and	  Database	  tools	  (interac4ve	  content)	  
5.  Facilitate	  discussions	  in	  Forums,	  asking	  ques4ons,	  guiding	  
6.  Combining	  ac4vi4es	  into	  sequences,	  where	  results	  feed	  later	  

ac4vi4es	  
7.  Introduce	  external	  ac4vi4es	  and	  games	  (internet	  resources)	  
8.  Using	  the	  Survey	  module	  to	  study	  and	  reflect	  on	  course	  ac4vity	  
9.  Using	  peer-‐review	  modules	  like	  Workshop,	  giving	  students	  more	  

control	  over	  grading	  and	  even	  structuring	  the	  course	  in	  some	  
ways	  

10. Conduc4ng	  ac4ve	  research	  on	  oneself,	  sharing	  ideas	  in	  a	  
community	  of	  peers	  

h>p://docs.moodle.org/20/en/Pedagogy	  



Wiring	  a	  place	  for	  
technology	  is	  
easy,	  
	  
Wiring	  people	  for	  
technology	  is	  
hard.	  
	  
-‐ Tania	  Major	  at	  #converge10	  

Im
age	  cc	  licensed	  by	  jbcurio	  h>p://w

w
w
.flickr.com

/photos/jbcurio/4077260761	  



Why? 



The Content Trap 
and  

The Technology Trap 



The Content Trap 

What	  a	  teacher	  does	  
•  Content	  Provision	  
•  Lead	  &	  s4mulate	  discussion	  
•  Conduct	  scenario’s	  &	  roleplays	  
•  Set	  up	  &	  guide	  project	  work	  
•  Individual	  coaching	  
•  Provide	  mo4va4on	  
•  Assess	  learning,	  forma4ve	  &	  

summa4ve	  
•  Collect,	  display	  &	  discuss	  

student	  work	  
•  Counselor	  
•  …	  
•  …	  
•  …	  

What	  they	  move	  online	  
•  Content	  Provision	  



The Technology Trap 

I want to 
use a wiki!! 





What do you want to use? 



What do you want to 
achieve? 



Creative Commons License 



Open Educational Resource 
IRL 



Suitable for own community 



Translations 
	  
Hebrew	  
Spanish	  
German	  
Portuguese	  
Brazilian	  Portuguese	  
French	  
Norwegian	  
Catalan	  
Slovene	  
	  
	  
Also	  underway:	  
	  
Maori	  
Dutch	  
Croa4an	  
	  



Thank you Martin 
Voegeli!!



Moodle Tool Guide for you! 

•  Want one? Want to make your own? 

•  http://www.cats-pyjamas.net/moodle-
tool-guide/





-‐	  Thom	  Cochrane,	  	  
Wed	  27	  July	  2011	  MoodleMoot	  NZ	  

“Design	  for	  change”	  



Why wait for every teacher 
to go through 10 steps? 



Teacher 

Learning technologist 



TiLT	  Team	  
Manager	  

Learning	  
Technologist	  

Learning	  
Technologist	  

Learning	  
Technologist	  

eLearning	  
Technician	  

TiLT	  Team	  



“Step	  away	  from	  the	  
LMS!!!”	  



How we work together? 

•  Programme decisions
•  Course design decisions

–  1-1 Teacher – Learning Technologist
–  8-10 2 hour sessions

•  Development work shared between teacher 
– learning technologist (dependent on skills, 
timeline, etc)

•  Delivery & Maintenance
•  Staff Development throughout




• Assess	  &	  advise	  on	  educa4on	  technology	  use	  
• Assess	  &	  advise	  on	  21st	  c	  learning	  and	  emerging	  pedagogies	  
• Assess	  eLearning	  resources	  needed	  

Programme	  
development	  (New	  

or	  Re-‐)	  

• Advise	  &	  par4cipate	  in	  eLearning	  project	  management	  
• Provide	  instruc4onal	  design	  services	  (ensuring	  effec4ve	  use	  of	  EIT	  Online	  and	  educa4on	  
technology)	  
• Provide	  course	  design	  framework	  &	  standards	  
• Provide	  staff	  development	  (EIT	  Online,	  educa4on	  technology	  and	  emerging	  pedagogies)	  
• Project	  par4cipa4on	  &	  repor4ng	  

Course	  Design	  

• Create	  programme	  &	  course	  templates	  
• Provide	  staff	  development	  (EIT	  Online,	  educa4on	  technology	  and	  emerging	  pedagogies)	  
• Provide	  support	  in	  development	  of	  learning	  resources	  
• Develop	  advanced	  learning	  resources	  (podcasts,	  anima4ons,	  videos,	  etc)	  
• Project	  par4cipa4on	  &	  repor4ng	  

Course	  
Development	  

• Online	  facilita4on	  coaching	  
• Support	  in	  EIT	  Online	  &	  educa4on	  technology	  use	  
• Troubleshoo4ng	  

Course	  Delivery	  

• Review	  course	  with	  teacher	  according	  to	  standards	  
• Suggest	  improvements	  (due	  to	  changes	  in	  staff	  capability,	  pedagogical	  or	  technological	  
improvements)	  

Course	  Review	  

TiLT	  Team	  tasks	  in	  Programme	  Cycle	  

Impact	  Report	  

Project	  Plan	  &	  
Course	  Design	  

Plan	  

Completed	  course	  
&	  Delivery	  Plan	  &	  
Maintenance	  Plan	  

Delivered	  
course	  

Delivered	  
reviewed	  
course	  



• Assess	  &	  advise	  on	  educa4on	  technology	  use	  
• Assess	  &	  advise	  on	  21st	  c	  learning	  and	  emerging	  pedagogies	  
• Assess	  eLearning	  resources	  needed	  

Programme	  
development	  (New	  

or	  Re-‐)	  

• Advise	  &	  par4cipate	  in	  eLearning	  project	  management	  
• Provide	  instruc4onal	  design	  services	  (ensuring	  effec4ve	  use	  of	  EIT	  Online	  and	  educa4on	  
technology)	  
• Provide	  course	  design	  framework	  &	  standards	  
• Provide	  staff	  development	  (EIT	  Online,	  educa4on	  technology	  and	  emerging	  pedagogies)	  
• Project	  par4cipa4on	  &	  repor4ng	  

Course	  Design	  

• Create	  programme	  &	  course	  templates	  
• Provide	  staff	  development	  (EIT	  Online,	  educa4on	  technology	  and	  emerging	  pedagogies)	  
• Provide	  support	  in	  development	  of	  learning	  resources	  
• Develop	  advanced	  learning	  resources	  (podcasts,	  anima4ons,	  videos,	  etc)	  
• Project	  par4cipa4on	  &	  repor4ng	  

Course	  
Development	  

• Online	  facilita4on	  coaching	  
• Support	  in	  EIT	  Online	  &	  educa4on	  technology	  use	  
• Troubleshoo4ng	  

Course	  Delivery	  

• Review	  course	  with	  teacher	  according	  to	  standards	  
• Suggest	  improvements	  (due	  to	  changes	  in	  staff	  capability,	  pedagogical	  or	  technological	  
improvements)	  

Course	  Review	  

TiLT	  Team	  tasks	  in	  Programme	  Cycle	  

Impact	  Report	  

Project	  Plan	  &	  
Course	  Design	  

Plan	  

Completed	  course	  
&	  Delivery	  Plan	  &	  
Maintenance	  Plan	  

Delivered	  
course	  

Delivered	  
reviewed	  
course	  

Staff	  Developm
ent	  



The	  TiLT	  Things	  



Our course design process 



Course design aims - students 

•  Clear & consistent activities for 
students

•  Course complete before start
•  Collaborative learning
•  Learning from experience of your own 

and peers
•  Applied activities
•  Learn in an enveloping learning 

community



Course design aims - teachers 

•  Activities that are aligned with each 
other and learning objectives/
assessment

•  Course complete before roll-out
•  Facilitation workload that is 

manageable
•  Course teacher can maintain 

independently



Our course design process 



Objectives Themes Activities Resources Assessment 
 
The objective or 
learning goal may 
already be 
established in the 
course descriptor 
or be an element 
from a unit 
standard. 

 
Scaffolding to 
provide clear 
expectations and 
instructions that 
will guide learners 
through the unit of 
work. 
 
Themes link and 
explain resources, 
and fill any gaps 
that  may not be 
covered by 
resources 
available 
elsewhere. 

 
What the learners 
need to DO to 
bridge the gap 
between 
objectives and 
assessment. 
 
May include 
 Discussion 
•  Expert interview 
•  Journaling 
•  Quizzes 
•  Experts 
•  Projects 
•  Web searches 
•  Case studies 
•  Scenarios 
•  Role play 
 
 

 
What the 
learners need to 
build skills, 
knowledge and 
understanding to 
complete the 
activities and the 
assessment. 
 
Subject support 
may include 
•  library  
•  Internet 
•  workplace 
•  fellow students 
•  tutor or    
facilitator 
•  subject 
specialists 

Other support 
may include 
•  learning skills 
•  pastoral care 

 
Identify the 
evidence that is 
needed to show 
that students have 
achieved the 
specified 
outcomes. 
The assessment is 
derived from the 
objectives. May 
also be identified 
as the performance 
criteria of a unit 
standard. 

O
TARA	  M

odel	  by	  Kate	  Hunt	  &
	  M

aurice	  M
oore	  



Objectives Themes Activities Resources Assessment 
 
. 

 
 
 Ac4vity	  1	  

Ac4vity	  2	  

Ac4vity	  3	  

Resource	  1	  

Resource	  2	  

Assessment	  1	  

Resource	  3	  

Resource	  4	   Assessment	  2	  





Perfect mix for an activity 

•  Spark
•  Purpose
•  Task
•  Interaction/Response
•  Time indication
•  Resources or previous work
•  Feedback



Bloom’s Taxonomy For the Digital Age 

Knowledge	  

Comprehension	  

ApplicaKon	  

Analysis	  

Synthesis	  

EvaluaKon	  

Higher	  Order	  Thinking	  Skills	  

Lower	  Order	  Thinking	  Skills	  

Remembering	  

Understanding	  

Applying	  

Analysing	  

EvaluaKng	  

CreaKng	  

Higher	  Order	  Thinking	  Skills	  

Lower	  Order	  Thinking	  Skills	  



Andrew	  Churches	  
h>p://edorigami.wikispaces.com/Bloom's
+Digital+Taxonomy	  



Avoid the fall… 
 
 

cc	  DirkJanRanzijn	  h>p://www.flickr.com/photos/dirkscircusimages/2849310050/	  



Those who 
plan, finish. 
 
 
 

cc	  DirkJanRanzijn	  h>p://www.flickr.com/photos/dirkscircusimages/2849310050/	  



Balancing Tips:  
Project Manager 

•  Clarify role definitions
•  Have enough time (minimum 1 

semester)
•  Ensure everyone is aware of timeline
•  Check in with all project members 

often
•  Have sign-off points for each phase



Balancing Tips:  
Teacher 

•  Get release time
•  Use technology/tools for own learning
•  Design first!
•  Focus on learning activities
•  Participate in staff development
•  Share experiences with programme 

team
•  Complete development before delivery
•  Make use of your learning technologist



Balancing Tips:  
Learning Technologist 

•  Research learning innovations in 
subject area

•  Provide some early wins
•  Do staff development in groups
•  Design first!
•  Focus on learning activities
•  Listen
•  Make use of your subject matter expert
•  Report early, report often
•  Have an exit strategy



Preparing for 
the Networked 
World 



Flickr	  cc	  license	  heyjude	  h>p://www.flickr.com/photos/heyjude/6551764469/	  



What are you doing in 
Moodle to instill skills for 

socially powered web? 
•  Forums 
•  Databases
•  Wikis
•  Chats
•  More…



What are you doing in 
Moodle to instill skills for 

socially powered web? 
•  Forums (student-led? Group work?)
•  Databases (open, undirected?)
•  Wikis (design your own project? 

Assessment?)
•  Chats (open chat room for use?)
•  More student-led activities…



One other shortfall… 

Course	  A	  	  
Sem	  1	  11	  

Course	  B	  	  
Sem	  1	  11	  

Course	  C	  	  
Sem	  2	  11	  

Course	  D	  	  
Sem	  2	  11	  



Easy start: Programme or 
School wide Moodle site 

•  Different forums
•  Ex: book buy/sell
•  Generic information
•  Student 

communities
•  …
•  Prepare for 

networked 
workplace/world

Image:	  h>p://www.thefiveliteracies.org/var/ezwebin_site/
storage/images/media/images/network-‐people-‐planet/
1044-‐1-‐eng-‐GB/network-‐people-‐planet_medium.png	  







Benefits of OER 

•  Saves time
•  Open to the world
•  Students have continued access after 

leaving your institution



We  
graze on 
information 



My Moodle – Mobile app 



Manage curation 
of resources 

Filter	  photo	  by	  Nadar	  cc	  license	  h>p://www.flickr.com/photos/
h>pwwwflickrcompeoplenadar/3349883/	  



Use external tools 



Core	  resources	  

Live	  curated	  
resources	  

Ambient	  
resources	  



Integration with LMS/CMS 

<embed>	  
	  
page	  
book	  
wiki	  
side	  block	  



Website: www.deakin.edu.au

Blog: www.cats-pyjamas.net

Twitter: @catspyjamasnz

Email: joyces@deakin.edu.au

Questions? 



Examples 



Master of Nursing 



















Viticulture & Wine Science 









Dr. Thomas Strasser, PH Wien 
learning-reloaded.com | 
@thomas_strasser 

    
 



*Image by 35066966@N07 via Flickr  

http://www.flickr.com/people/35066966@N07
http://www.flickr.com/






 

Image by: POPOEVER (@flickr)  



www.flickr.com 



*Image by 8719723@N04 via Flickr  

http://www.flickr.com/people/8719723@N04
http://www.flickr.com/


http://www.flickr.com/people/51264016@N05
http://www.flickr.com/


http://creativecommons.org/licenses/by-sa/2.0/
http://www.flickr.com/people/43251297@N00
http://www.flickr.com/


*Image by 68751915@N05 via Flickr  

 

http://creativecommons.org/licenses/by-sa/2.0/
http://www.flickr.com/people/68751915@N05
http://www.flickr.com/


Quelle: http://www.webthreads.de/article-data/uploads/2007/04/web20_alexa_value_chart_3.jpg 



*Image by 40501877@N04 via Flickr  

Einige bildungswissenschaftliche 
Überlegungen1. 
1 Grundlage bildet das Literaturverzeichnis am Ende der Präsentation 

(abgesehen vom ökonomischen Potenzial) 

Warum Social Media? 

http://www.flickr.com/people/40501877@N04
http://www.flickr.com/


*Image by 32066472@N03 via Flickr  

Der Hype unter der Lupe 

http://www.flickr.com/people/32066472@N03
http://www.flickr.com/


Mehrwert Bildungstechnis
ches 

Mehrwertpotenz
ial von Social 

Media 

Mangel 



*Image by 55454124@N06 via Flickr  

#1: Web 2.0 ist 

riesig.  

http://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/2.0/
http://www.flickr.com/people/55454124@N06
http://www.flickr.com/


*Image by 10749810@N04 via Flickr  

Source: Wikipedia 

Wenn Facebook ein Land wäre 
… 

… wäre es das drittgrößte Land der 
Welt. 

http://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/2.0/
http://www.flickr.com/people/10749810@N04
http://www.flickr.com/


*Image by 58782395@N03 via Flickr  

700 Milliarden 
Source: http://newsroom.fb.com/ 

 

= Anzahl der Minuten, die auf 
Facebook pro Monat verbracht 
wird. 

http://creativecommons.org/licenses/by/2.0/
http://www.flickr.com/people/58782395@N03
http://www.flickr.com/


*Image by 24586618@N06 via Flickr  

60 Stunden 
Menge an Videos, die pro Minute auf Facebook 
hochgeladen werden...  
Source: http://www.youtube.com/t/press_statistics 

http://www.flickr.com/people/24586618@N06
http://www.flickr.com/


*Image by 38956013@N03 via Flickr  

850 Millionen 
Facebook-User 
Source: http://thesocialskinny.com/100-more-social-media-statistics-for-2012/  

http://www.flickr.com/people/38956013@N03
http://www.flickr.com/


*Image by 35237097961@N01 via Flickr  

465 Millionen 
 
 
 
 
 
 

Twitter Accounts 
Source: http://thesocialskinny.com/100-more-social-media-statistics-for-2012 /   

http://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/2.0/
http://www.flickr.com/people/35237097961@N01
http://www.flickr.com/
http://thesocialskinny.com/100-more-social-media-statistics-for-2012
http://thesocialskinny.com/100-more-social-media-statistics-for-2012
http://thesocialskinny.com/100-more-social-media-statistics-for-2012
http://thesocialskinny.com/100-more-social-media-statistics-for-2012
http://thesocialskinny.com/100-more-social-media-statistics-for-2012
http://thesocialskinny.com/100-more-social-media-statistics-for-2012
http://thesocialskinny.com/100-more-social-media-statistics-for-2012
http://thesocialskinny.com/100-more-social-media-statistics-for-2012
http://thesocialskinny.com/100-more-social-media-statistics-for-2012
http://thesocialskinny.com/100-more-social-media-statistics-for-2012
http://thesocialskinny.com/100-more-social-media-statistics-for-2012
http://thesocialskinny.com/100-more-social-media-statistics-for-2012
http://thesocialskinny.com/100-more-social-media-statistics-for-2012


 

http://www.flowtown.com/blog/the-
2010-social-networking-map 



*Image by 55929357@N00 via Flickr  

#2.: Web 2.0 ist  

Selbst-
darstellung.  

http://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/2.0/
http://www.flickr.com/people/55929357@N00
http://www.flickr.com/


*Image by 52881299@N02 via Flickr  

#1: Web 2.0 ist 

mikrig.  

mailto:52881299@N02
http://www.flickr.com/


• http://www.youtube.com/watch?v=fFs28K
HwM_Y  

http://www.youtube.com/watch?v=fFs28KHwM_Y
http://www.youtube.com/watch?v=fFs28KHwM_Y


      

#2: Web 2.0 ist  

pädagogisch.  

http://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/2.0/
http://www.flickr.com/people/62496945@N00
http://www.flickr.com/


*Image by 51035553780@N01 via Flickr  

 

Fast ausschließlich 
mono-direktional. 

http://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/2.0/
http://www.flickr.com/people/51035553780@N01
http://www.flickr.com/


*Image by 21959506@N00 via Flickr  

 

Bidirektional. 

http://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/2.0/
http://www.flickr.com/people/21959506@N00
http://www.flickr.com/


 
 

www.webempires.org 

Von der zweifelhaften Quelle zur 
Referenz No. 1 



*Image by 18090920@N07 via Flickr  

#2: Web 2.0 ist  

unpädagogisch.  

http://creativecommons.org/licenses/by/2.0/
http://www.flickr.com/people/18090920@N07
http://www.flickr.com/


*Image by 8592217@N08 via Flickr  

 

http://www.flickr.com/people/8592217@N08
http://www.flickr.com/


 



*Image by 51035555243@N01 via Flickr  

#3: Web 2.0 ist 
Zeitgeist 

 

http://creativecommons.org/licenses/by-nc/2.0/
http://www.flickr.com/people/51035555243@N01
http://www.flickr.com/


• http://www.youtube.com/watch?v=SAIEam
akLoY  

http://www.youtube.com/watch?v=SAIEamakLoY
http://www.youtube.com/watch?v=SAIEamakLoY


#3: Zeitgeist= immer 
innovative 

Bildungskonzepte? 

FlickR: Sheffield Tiger 



      

 
#4: Web 2.0 ist 

Umdenken.  

http://www.flickr.com/people/84618169@N00
http://www.flickr.com/


Veränderung 



*Image by 14214539@N05 via Flickr  

#4: Web 2.0 ist nicht immer 
Umdenken, sondern  

genauso 
weiterzumachen. 

http://www.flickr.com/people/14214539@N05
http://www.flickr.com/


*Image by 74597170@N00 via Flickr  

 

http://www.flickr.com/people/74597170@N00
http://www.flickr.com/


*Image by 39580416@N04 via Flickr  

#5: Web 2.0 ist 

konstruktivisti
sch   

http://www.flickr.com/people/39580416@N04
http://www.flickr.com/


*Image by 7759477@N05 via Flickr  

 

http://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/2.0/
http://www.flickr.com/people/7759477@N05
http://www.flickr.com/


      

#5: Web 2.0 ist noch 
immer 
monodirektional.  

http://www.flickr.com/people/29619972@N00
http://www.flickr.com/


*Image by 76652722@N04 via Flickr  

 

http://www.flickr.com/people/76652722@N04
http://www.flickr.com/


*Image by 38804819@N04 via Flickr  

#8: Web 2.0 ist 

kreativ. 

http://www.flickr.com/people/38804819@N04
http://www.flickr.com/


 



 



 



 



*I  b  38181284@N06 i  Fli k   

http://www.flickr.com/people/38181284@N06
http://www.flickr.com/


• http://www.youtube.com/watch?v=ZpTkjX
AL_6M&feature=fvst  

http://www.youtube.com/watch?v=ZpTkjXAL_6M&feature=fvst
http://www.youtube.com/watch?v=ZpTkjXAL_6M&feature=fvst


#8: Web 2.0 ist 

unkreativ. 



*Image by 64648418@N05 via Flickr  

 

Fehlendes Didaktisierungstalent=>the tool is not enough 

http://www.flickr.com/people/64648418@N05
http://www.flickr.com/


 

FlickR: catzpyjamasnz 







#9.: Web 2.0 ist nur ein 

Hype?  
(und hat nichts mit Lernen 
zu tun?) 



Hype-resistent und Social 
Media-affin. 



Eine Lernplattform passt sich 
an… 



*Image by 66652565@N00 via Flickr  

Die Zukunft!? 

Wie werden unsere Kinder lernen? 

http://www.flickr.com/people/66652565@N00
http://www.flickr.com/


      

Sicher nicht mit Moodle-
Wäscheleinen. 

http://www.flickr.com/people/22210432@N03
http://www.flickr.com/


Viel mehr mit konstruktivistischen  
Personal Learning Environments… 

*Image by 23289544@N05 via Flickr  

http://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/2.0/
http://www.flickr.com/people/23289544@N05
http://www.flickr.com/


… darunter Social-Media-
kompatiblen Lernplattformen … 







      

Der lange (?) Weg zum 
Paradigmenwechsel 

Mögliche GPS-Koordinaten … 

http://www.flickr.com/people/39205057@N02
http://www.flickr.com/


*Image by 62496945@N00 via Flickr  

  

Was ist der 
Paradigmenwechsel? 

http://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/2.0/
http://www.flickr.com/people/62496945@N00
http://www.flickr.com/


Paradigmenwechsel 
im 21. Jahrhundert 

‘Wir müssen unseren Kindern beibringen die 
Vergangenheit zu respektieren, aber auch in der 

Zukunft zu leben.‘ (Mark Prensky) 







 

„Veränderung ist der essentielle 
Prozess jeder Existenz.“ 
Mr. Spock 



Vernetzt um zu lernen… 
 

http://www.flickr.com/photos/rosauraochoa/3256859352/sizes/z/in/photostream/ 



 

Credits: 
@  



Mit unterschiedlichsten 
Anwendungen… 

*Image by 25381783@N05 via Flickr  

http://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/2.0/
http://www.flickr.com/people/25381783@N05
http://www.flickr.com/
http://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/2.0/
http://www.flickr.com/people/54511827@N00
http://www.flickr.com/
http://www.flickr.com/people/24617489@N00
http://www.flickr.com/


*Image by 68987473@N00 via Flickr  

http://www.flickr.com/people/68987473@N00
http://www.flickr.com/




*Image by 24500807@N04 via Flickr  

Reflexion 
 

http://www.flickr.com/people/24500807@N04
http://www.flickr.com/


*Image by 85648079@N00 via Flickr  

Modifikation 
 

http://www.flickr.com/people/85648079@N00
http://www.flickr.com/


*Image by 26021670@N00 via Flickr  

Kommunikation 
 

http://www.flickr.com/people/26021670@N00
http://www.flickr.com/


*Image by 59089088@N00 via Flickr  

Multiplikation 

http://www.flickr.com/people/59089088@N00
http://www.flickr.com/


      

Kreation 

 

http://creativecommons.org/licenses/by/2.0/
http://www.flickr.com/people/79729522@N00
http://www.flickr.com/


*Image by 29560214@N07 via Flickr  

Kollaboration 
 

http://www.flickr.com/people/29560214@N07
http://www.flickr.com/


Hierarchische 
Entvertikalisierung 

 

Die Apps 



Rollenshift: 
Communicative 

Collaborator 
 

Die Apps 



Demokratisierung der 
Tools 

(“das Netz sind wir alle”) 
 

Die Apps 



Demokratisierung des 
Wissens 

(Wissen ist nicht nur der Lehrkraft 
vorenthalten) 

 

Die Apps 



Blended Learning 
(unterstützender Freund, kein 

ersetzender Feind) 
 

Die Apps 



 



 



Web 2.0 ist: 

ein Hype mit 
enormem 
pädagogischen 
Potenzial. 



und nicht zu 
unterschätzend
en 
Hemmfaktoren. 



Web 2.0 ist: 

Katalysator für 
innovative 
Bildungskonzepte 
und für ein 
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Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit 

• Thomas Strasser 
• Pädagogische Hochschule Wien 
• www.learning-reloaded.com 
• www.eportfolio.or.at 
• thomas.strasser@phwien.ac.at 
• @thomas_strasser 



Special credits 
• Dr. Alec Couros  @courosa 
• George Couros @gcouros 

 
for kindly offering me the permission to use some of their slides. 

Thank you! 
 

Parts of the presentation inspired by CC-presentation: 
http://www.slideshare.net/mzkagan/what-the-fk-is-social-media-

now-4747637  
Author is not responsible for contents and validity of YouTube 

videos  

http://www.slideshare.net/mzkagan/what-the-fk-is-social-media-now-4747637
http://www.slideshare.net/mzkagan/what-the-fk-is-social-media-now-4747637
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• Videos 
• Social Media Revolution (parody): http://www.youtube.com/watch?feature=player_embedded&v=fFs28KHwM_Y 
• Google Zeitgeist 2011: http://www.youtube.com/watch?v=SAIEamakLoY  
• Dramatic  Surprise on a quiet  square: http://www.youtube.com/watch?v=316AzLYfAzw  
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www.wissenscha*werte.ch	  

Lernen und Arbeiten 
verzahnen 
Sparda-LuK (Lern- und Kommunikations- 
plattform) - LIKA 
 	   Torsten Maier 

Swiss	  MoodleMoot	  2012	  



Thesen 

www.wissenscha*werte.ch	  

1.  Lernen, Leben und Arbeiten verzahnen sich  
zunehmend (neue Lebensphasenmodelle) 

2.  individuelle Bedürfnisse stehen immer mehr im 
Vordergrund (Megatrend) 

3.  Mobile Endgeräte gehören zu jedem Wissensarbeiter 
(Entwicklung hin zur Wissensgesellschaft) 

4.  der Wunsch nach mobiler Kommunikation wächst 
und damit auch der Wunsch nach flexiblem Lernen 

5.  Erkenntnisse zum Lernen aus der Gehirnforschung  
werden zunehmend berücksichtigt 



Wo und wie findet Arbeiten und Lernen  
in dieser Welt statt?  

www.wissenscha*werte.ch	  



§  Internet und App-Lawine ermöglichen eine 
optimierte Information und Kommunikation – 
jederzeit und überall.  

§  Revolutionäre Veränderungen im betrieb-    
lichen Lernen (aber auch beim Arbeiten)  

§  Informationen, Wissen, Ideen / Innovationen 
werden zur zentralen Ressource  

 
§  Lernen und Innovationsgenerierung werden 

zum unternehmerischen Kernprozess  

§  Der Wettbewerb und die Veränderungs-
geschwindigkeiten erzwingen eine klare 
Stärken- und Ressourcenorientierung – auf 
Mitarbeiter- und Unternehmensebene  

Internet-Gesellschaft und Internet-Ökonomie  
– die revolutionäre Kraft der Apps und Netzwerke  

www.wissenscha*werte.ch	  



Lernen Informieren Kommunizieren Arbeiten 

Arbeiten	  

Lernen	  

Gestern	  

e-learning 
Präsenz 

Arbeiten	  

Lernen	  

Heute	  

Präsenz e-learning 

Arbeiten	  	  
=	  	  

Lernen	  

Morgen	  

Präsenz e-learning  
+ Social Media 

Arbeiten und Lernen wächst 
zusammen 

www.wissenscha*werte.ch	  

„The best classroom is the workplace and the best workplace is the classroom“  
(Prof. Dr. Maurits van Rooijen, Rektor Nyenrode Business University 



Die neue Sparda LuK die Lernen und Arbeiten verbindet. 
 
 

www.wissenscha*werte.ch	  

Das LIKA-Prinzip 
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Das LIKA-Prinzip  
... auf dem Weg zu Sparda 2.0 (Enterprise 2.0)  
 

Arbeiten Informieren Kommunizieren 

L I K A 
Informelles Lernen 
Kontextsensitiver Zugriff 
Prozessorientiert 
Selbst gesteuert 

Formelles Lernen 
Fremd gesteuert 
Betreut durch Trainer 

Lernen 



	  

Er muss jederzeit gut informiert sein und  
auf dem aktuellen Wissensstand sein! 
 

Er muss gut geschult und trainiert sein! 
Er muss gut ausgebildet sein!  
(„realistisch umfasst das 2-3 Ausbildungen  
pro Arbeitsleben“)  
 

Er muss gut reflektiert und regelmäßig  
impulsiert sein!  
 

Er muss (psychisch und physisch)  
gesund sein!  
 
 

 

Was macht einen Mitarbeiter in der  
modernen Netz-Gesellschaft stark?  
 

Was macht ein Unternehmen aus,  
welches die Stärken ihrer Mitarbeiter  
erfolgreich nutzt?  
 

Was kann das Unternehmen über  
„Training & Aus- und Weiterbildung“  
(inkl. e-learning) hierzu tun? 
 

Welche Aspekte binden einen starken 
Mitarbeiter an ein Unternehmen?   
 

Konzeptionelles Vorgehen / berufs- 
pädagogisches Konzept  
- Internet-Gesellschaft – Fragen und Antworten bei Sparda 

www.wissenscha*werte.ch	  

Fragen Antworten 



Torsten Maier 
 
 
 
 

Mobile:	  +41	  (0)79	  295	  11	  99	  
E-‐Mail:	  	  	  torsten.maier@wissenschaGwerte.ch	  
hHp://	  	  	  	  www.wissenschaGwerte.ch	  
Blog	  	  	  	  	  	  	  	  www.wissenschaGwerte.ch/blog/blog	  
	  

Oberstrasse	  255	  	  CH-‐9014	  St.	  Gallen	  

MBA	  e-‐learning	  /	  Wissensmanagement	  
Experte	  für	  Neue	  Lerntechnologien	  
Dipl.	  Ing.	  (FH)	  

	  	  	  	  hHps://www.xing.com/profile/Torsten_Maier	  

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  Autor	  des	  Podcasts	  
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  Vison	  2053	  –	  	  
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  Lernen	  und	  Arbeiten	  in	  der	  Zukun`	  
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  hHp://www.vision2053.ch	  

	  

hHp://twiHer.com/wsw_maier	  

torsten_maier	  

hHp://www.slideshare.net/wissenschaGwerte	  

WissensART	  (Blog)	  
hHp://www.wissenschaGwerte.ch/blog/blog	  

www.wissenscha*werte.ch	  



Blended eBook 

www.wissenscha*werte.ch	  

Personal Branding – 
 „About WsW“  

Blended eBook – 
 „Der Querdenker“ 
 
Forum 

Free Textbook – 
 „(be)greifen“ 
Lernen von und mit dem 
iPad 
 
Coming soon 
 
 

Blended eBook – 
 „(be)greifen“ 
Brain and Tools 
 
 
Coming soon 
 
 

http://itunes.apple.com/de/
app/about-wsw/id476869075?
mt=8&ign-mpt=uo%3D4  

http://itunes.apple.com/de/app/
querdenker/ 
id488067742?l=de&ls=1&mt=8  

Präsentationen (eBook, iBook Author, Moodle, PLE, PLWE...) 
http://www.slideshare.net/wissenschafftwerte 



Create, don’t copy 
Lead, don’t follow 
Do it, don’t wait 
 



Erste Erfahrungen mit Mahara an der PH FHNW 
Stefan van der Vlies - Fachstelle Digitales Lehren und Lernen 
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Themen 

•  Fachstelle Digitales Lehren und 
Lernen 

•  Was ist Mahara? 

•  Mahara - die ersten Schritte 

•  Mahara - Zukunftspläne 

•  Mahara - Pro & Contra 
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Fachstelle Digitales Lehren und Lernen 

•  Zielgruppe: rund 570 Mitarbeitenden der PH FHNW 

•  Konzeption und Durchführung akademischer Weiterbildungen als 
Präsenz-/Online-Kurse oder Blended Learning Szenarien, 

•  individuelle Beratungssettings 

•  Entwicklung von Innovations- und Forschungsprojekten 

•  www.digitallernen.ch 



16.09.2012 4 

Was ist Mahara? 

•  E-Portfolio 

•  Open-Source 

•  mit Social-Networking-Funktionen 

•  inklusiv Blogs, Resume Builder und Ansichten 

Fachstelle Digitales Lehren und Lernen 
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Was ist Mahara? 

Fachstelle Digitales Lehren und Lernen 
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Warum Mahara? 

•  Gehostet von SWITCH 

•  Open Source - OEM 

•  Schnittstellemöglichkeiten mit Moodle 

•  Viele Multimediamöglichkeiten 

Fachstelle Digitales Lehren und Lernen 
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Die ersten Schritte 

FHNW Benutzer/innen – die grösste 
Gruppe auf dem von SWITCH 
gehosteten Mahara Server 

2 Pilotgruppen:  
– CAS Weiterbildung 
– SEK1 Mentorate 

Fachstelle Digitales Lehren und Lernen 
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Die ersten Schritte 

Angebot Fachstelle: 

–  Weiterbildung und Kurse für Mitarbeitende und Studierende 

–  Persönliche Unterstützung 

–  Technisch 

–  Didaktisch 

Fachstelle Digitales Lehren und Lernen 
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Die ersten Rückmeldungen  

Studierende 
– (zu) viele Möglichkeiten 
– Benutzung bis jetzt sehr gering 

Dozierende 
– Positiv über Angebot Fachstelle 
– Balancieren zwischen was Studierende brauchen und wollen 

Fachstelle Digitales Lehren und Lernen 
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Zukunftspläne 

•  Situationbasierte Alternativen 
– FHNW Blogs - WordPress 
– SWITCHtoolbox 

•  Evaluationsbericht Pilotgruppen 

•  Weiterbildung 

•  Neue Gruppen 

•  Neue Installation Mahara 

Fachstelle Digitales Lehren und Lernen 
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Mahara - Pro & Contra 

•  Freigabe-Optionen 

•  Social Networking 

•  Kompatibilität mobiler Geräte 
noch nicht optimal - kommt bald 

•  Allrounder vs. Spezialist - wie wird 
sich Mahara entwickeln? 

Fachstelle Digitales Lehren und Lernen 
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Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit! 

Stefan van der Vlies 

stefan.vandervlies@fhnw.ch 

Fachstelle Digitales Lehren und Lernen 



Alex Büchner 
Geschäftsführer 

@mcbuchner 

Mandantenfähigkeit in Moodle 



“Die Fähigkeit mehrere Moodle-Instanzen 
in einem (Moodle)-System zu verwalten” 

 
 

Mandantenfähigkeit 

Master 

Moodle 
1 

Moodle 
2 

Moodle 
3 

Moodle 
4 

Moodle 
5 

Moodle 
… 



Mandantenfähigkeit Moodle 2.3 

Tenant 

MDL28946 



docs.moodle.org/dev/Multitenant_support 

 August 2011 
“It should be possible to implement this in 2.2dev…” 

 
 Januar 2012 

“This is obviously much much longer and more 
complex than originally envisaged” 
 
 März 2012 

“Multi-tenancy has been dropped in 2.3. 
 It turned out to be more trouble than it was worth…” 



Zentrale 

Instanz 

Benutzerverwaltung 
 

Kursverwaltung 

Themes 
 

Berichte 

Einstellungen 
 

Module 
 

Code 



Monolitisch 

Distributiv 

Föderativ 



- Add-ons – Alles oder Nichts 
- Benutzernamen 
- Authentifizierung 
- Benutzersichtbarkeit 

Moodle 

Monolitischer Ansatz 

+ Einfaches Management 
+ Homogene Landschaft 
+ Berichterstattung 
+ Support 

Mandant 1 Mandant 2 Mandant 3 Mandant … 





Management 

Distributiver Ansatz 

+ Höhere Automonie 
+ Individuelle Gestaltung 
+ Individuelle Konfiguration 
+ Klar getrennte Systeme / URLs 

- Höherer Wartungsaufwand 
- Keine individuellen Plugins 
- Keine lokale Anpassungen 

 

Mandant 1 Mandant 2 Mandant 3 Mandant … 

Moodle Code 





Verteilter Ansatz 

git fetch 
/usr/bin/php admin/cli/maintenance.php --enable 
git merge origin/cvshead 
/usr/bin/php admin/cli/upgrade.php --non-interactive 
/usr/bin/php admin/cli/maintenance.php --disable  

Zentral Lokal 





Welcher Ansatz ist der Richtige? 

 Anzahl und Größe der Mandanten irrelevant 
 
 Globale vs lokale Administration 
 Globale vs lokale Funktionalität 

 
 Sichtbarkeit der Mandanten 
 Benutzerverwaltung 
 etc, etc, … 

 

Moodle 
Install 

Datenbank moodledata 





www.synergy-learning.com 
Vielen Dank 

Alex Büchner 
Twitter: @mcbuchner 
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 Moodle-Kurzmanual 12 
Aktivität anlegen: Aufgabe 
 
 
Gehen Sie in den Bearbeitungsmodus und fügen Sie die Aktivität Aufgabe hinzu. 
 

 
 
Mit Hilfe von Aufgaben sehen Sie auf einen Blick, wer wann seine Aufgaben, z.B. Leistungsnachwei-
se, abgegeben hat oder auch nicht und können sie direkt bewerten und ein Feedback geben. 
 
Vergeben Sie wie üblich Name und Beschreibung der Aufgabe. 
 

 
 
Des Weiteren legen Sie auf Wunsch den Abgabebeginn und einen Abgabetermin  fest und ermögli-
chen gegebenenfalls, dass auch später noch eine Abgabe möglich ist . Die Option Teilnehmer/-
innen müssen die Abgabetaste drücken  bedeutet, dass die Studierenden eine Aufgabe zunächst 
als Entwurf hinterlegen können und sie später noch einmal überarbeiten. Erst durch die Bestätigung 
der Lösung werden Kursleitende aufgefordert sie zu bewerten. Durch die Aktivierung von Mitteilung 
an bewertende Personen senden  werden Sie benachrichtigt, sobald Teilnehmende Aufgaben ab-
geben. Die Zustellung der Benachrichtigung ist individuell einstellbar. 
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Waren in früheren Moodle-Versionen die verschiedenen Aufgabentypen getrennt anzulegen, erfolgt 
ab der Version 2.3 die Definition erst in den Moduleinstellungen selbst. Zuerst legen Sie fest, ob die 
Texteingabe online erfolgen soll und/oder eine Dateiabgabe . Im Falle einer Dateiabgabe stellen Sie 
noch die Anzahl der hochladbaren Dateien ein . Anschliessend können Sie noch einstellen, ob und 
wie Feedback gegeben wird , entweder als Online-Kommentar oder als Datei. Diese Dateien kön-
nen z.B. eine korrigierte Version der Teilnehmerlösung, eine kommentierte Musterlösung oder ein ge-
sprochener Kommentar als Audiodatei sein. 
 

 
 
Unter Bewertung legen Sie fest, wie viele Punkte Sie für die Aufgabe vergeben möchten und nach 
welcher Methode bewertet werden soll. 
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 Moodle-Kurzmanual 15 
Feedback 
 
Die Aktivität Feedback ist ein Instrument zum Erstellen von digitalen Fragebögen. Mit dem 
Feedback-Modul sind anonyme Befragungen möglich. Die Kursleiter/-innen sehen zwar, ob der 
Fragebogen von einer bestimmten Person ausgefüllt wurde, nicht aber was diese geantwortet hat. 
 
Die Fragen können selbst formuliert werden, dabei stehen unterschiedliche Fragemöglichkeiten 
(Texteingabe, Checkbox, Multiple Choice, …) zur Verfügung.  
 
Die Einsatzmöglichkeiten für das Feedback-Modul sind vielfältig, sie reichen von einer einfachen 
Datenerhebung bis hin zur Veranstaltungsevaluation. Zudem können fertige Vorlagen abgespeichert 
werden, die dann anderen Kursleiter/-innen zur Verfügung stehen (z.B. einheitliche Evaluationen in 
einem Team). Die Auswertung lässt sich direkt einsehen oder als Excel-Datei exportieren und weiter 
verarbeiten. 
 
 
1. Feedback anlegen und konfigurieren 
 
Aktivieren Sie den Bearbeitungsmodus und fügen Sie die Aktivität Feedback an der entsprechenden 
Stelle im Kurs ein. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Vergeben Sie einen Namen für das Feedback, der im Kursraum angezeigt wird. Als Beschreibung 
können z.B. die Ziele der Befragung oder der Evaluation näher erläutert werden. 
 
Im Feld Zeitsteuerung aktivieren Sie zuerst die Checkbox  und tragen dann Datum und Uhrzeit ein, 
ab und bis wann der Fragebogen verfügbar sein soll. Diese Einstellung bezieht sich auf die 
Befragung, nicht auf die Sichtbarkeit der Aktivität generell. 
 

 
 
Standardmässig erfolgt das Feedback anonym. Dies können Sie ändern , dann werden die 
Antworten der Teilnehmenden zusammen mit deren Benutzerdaten gespeichert. 
 
Wenn Sie möchten, dass die Ergebnisse den Teilnehmenden gleich nach der Abgabe zur Verfügung 
stehen, aktivieren Sie „ja“ bei „Analyseseite nach der Abgabe anzeigen“ . 
 
Bei aktivierter E-Mail-Benachrichtigung  erhalten Sie eine Mitteilung über jeden ausgefüllten 
Fragebogen. 
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Zusätzlich können Sie den Teilnehmer/-innen erlauben den Fragebogen mehrmals auszufüllen und 
abzugeben . Dabei müssen Sie aber wissen, dass die Feedbacks der Teilnehmenden bei 
mehrfachem Ausfüllen nicht überschrieben, sondern als zusätzliches Feedback abgelegt werden. In 
der Regel ist eine mehrfache Abgabe nicht erwünscht. 
 
Die automatische Nummerierung  bezieht sich auf die Durchnummerierung sämtlicher Fragen. 

 
 
Tragen Sie in das Feld „Seite nach dem Absenden“ einen Text ein, der den Teilnehmenden nach 
dem Ausfüllen des Fragebogens angezeigt werden soll. Standardmässig gelangen die Teilnehmer/-
innen nach dem Absenden des Feedbacks auf die Kursseite. Falls Sie eine Umleitung auf eine andere 
Website wünschen, können Sie hier die URL eingeben. 
 

 
 
Schliesslich können Sie noch die üblichen Moduleinstellungen zum Gruppenmodus und zur 
Verfügbarkeit vornehmen. 
 
Die Grundeinstellungen lassen sich auch nachträglich ändern, aber nur solange, bis die ersten 
Teilnehmenden den Fragebogen ausfüllen. 
 
 
2. Feedback erstellen 
 
Zur weiteren Bearbeitung klicken Sie in den Titel des Feedbacks.  
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Sie gelangen zur folgenden Seite mit den unterschiedlichen Registern. 
 
 

 
 
Das Register Überblick zeigt jene Texte an, die Sie in den Einstellungen für das Feedback-Modul 
eingetragen haben. Klicken Sie auf Elemente bearbeiten , um Fragen hinzuzufügen. Dabei stehen 
Ihnen neun Fragetypen oder Elemente zur Verfügung. Gleichzeitig haben Sie auf dieser Seite immer 
auch eine Vorschau auf die hinzugefügten Elemente und Fragetypen. 
 
Allgemeine Einstellungen für alle Fragetypen 
Geben Sie den Text der Frage oder des Items immer im Feld „Name des Elementes“ ein. Definieren 
Sie, ob eine Eingabe zwingend ist. Wenn das Element unbedingt Bestandteil des Feedbacks sein soll, 
aktivieren Sie das Kästchen „Erforderlich“.  
 

 
 
Mit abhängigen Elementen und Werten lassen sich Beziehungen zwischen den Fragen herstellen, 
bzw. zeigen, wie Elemente mit den Werten anderer zusammenhängen. 
 
Beispiel:  Element 1: Haben Sie am Angebot xy teilgenommen? Ja/Nein 
  Element 2: Wie würden Sie das Angebot auf einer Skala von 1 – 5 beurteilen? (bezieht  

sich auf Element 1, abhängiger Wert „Ja“) 
  Element 3: Warum haben Sie das Angebot nicht wahrgenommen? (bezieht sich auf  

Element 1, abhängiger Wert „Nein“) 
 
1. Captcha 
Das Captcha müssen Sie nicht weiter bearbeiten. Grundsätzlich werden Captchas eingesetzt, um 
sicherzustellen, dass die Eingabe von einer Person erfolgt. Bei der Verwendung von Feedback im 
Rahmen unserer geschützten Lernplattform ist ein Captcha nicht nötig. 

 
2. Eingabebereich 
In einem Eingabebereich können freie Textantworten erfasst werden. Neben den allgemeinen 
Einstellungen legen Sie hier mit Breite des Textbereiches und Anzahl der Zeilen die Grösse des 
Eingabefeldes fest. 
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3. Eingabezeile 
Die Eingabezeile ist vergleichbar mit dem Eingabebereich, aber eben nur für sehr kurze Antworten 
gedacht. Auch hier lässt sich die Breite definieren. 

 
4. Information 
Mit Information können Sie automatisierte Angaben zur Antwortzeit, dem Kurs oder dem 
Kursbereich machen. Dieses Element dient der Information der Kursteilnehmer/-innen und der 
Statistik, ist aber kein Fragetyp. 

 
5. Multiple Choice 
Der Fragetyp Multiple Choice erlaubt es Auswahlmöglichkeiten zu definieren. Die Ausrichtung dieser 
Antwortvorgaben kann neben- oder untereinander sein. Des Weiteren bestimmen Sie, wie die Frage 
dargestellt und beantwortet werden soll (Single Choice – Radiobutton, Multiple Choice – mehrere 
Antworten, Dropdown-Liste). Schliesslich geben Sie die Antwortmöglichkeiten im Textfeld ein, 
jeden Wert in eine neue Zeile. 
 

 
 

6. Multiple Choice skaliert 
Mit skalierten Multiple-Choice-Fragen oder –Items können Sie den Grad der Zustimmung messen. 
Geben Sie die Antwortalternativen wiederum zeilenweise ein, beginnend mit einer Zahl, gefolgt von 
einem Schrägstrich und dem Text (z.B. 1/stimme gar nicht zu). Für die Auswertung wird der 
Durchschnitt berechnet. Am besten verbergen Sie hier die Option „Nicht ausgewählt“. 

 
7. Numerische Antwort 
Hier müssen die Kursteilnehmer/-innen ein Zahl als Antwort eingeben. Der Bereich kann dabei 
eingegrenzt werden, z.B. Schulnoten 1 – 6. Der definierte Zahlenwert erscheint neben der Frage. 
Bei der Auswertung wird wiederum der Mittelwert berechnet. 
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8. Seitenumbruch 
Der Seitenumbruch dient der optischen Gestaltung der Befragung. Sie müssen nach dem Hinzufügen 
keine weiteren Einstellungen treffen. Seitenumbrüche sind sinnvoll bei abhängigen Elementen und 
generell zur besseren Gliederung. 

 
9. Textfelder 
Textfelder im Feedback sind vergleichbar mit Textfeldern im Kurs. Hier formulieren Sie 
Anweisungen oder Zwischenüberschriften. Auch Beispiele können so angegeben werden. 
 
Am Ende erhalten Sie eine Vorschau sämtlicher Fragen und Elemente, deren Position und/oder 
Definitionen Sie noch ändern können. 
 

 
 
In dieser Vorschau fehlt der sonst aus Moodle bekannte Knopf zum Kopieren. Sie können dennoch 
viel Arbeit sparen und müssen nicht jedes Mal Texte neu eingeben, indem Sie eine Frage öffnen und 
auf den Link Als neue Frage speichern klicken. Davor oder danach können Sie die Inhalte 
bearbeiten. 
 

 
 
Wenn Sie im Register Überblick den Link „Formular ausfüllen“ wählen, wird Ihnen der Fragebogen 
aus Sicht der Kursteilnehmenden angezeigt. Als Kursleiter/-in sehen Sie das Formular nur, wenn Sie 
im Kurs die Rolle Teilnehmer/-in haben. Diese können Sie in der Nutzereinschreibung hinzufügen. 
 
 
3. Arbeit mit Vorlagen, Fragen ex- und importieren 
 
Den soeben erstellten Fragebogen lassen sich im Register Vorlagen als Vorlage abspeichern. Geben 
Sie dazu unter „Vorlagen erstellen“ einen eindeutigen Namen ein. 
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Wenn Sie eine Vorlage erstellen, haben Sie die Möglichkeit, diese als „öffentlich“ zu deklarieren. 
Sie wird damit für alle Nutzer im System zugänglich. Ansonsten steht die Vorlage im Kurs zur 
Verfügung. 
 
Denken Sie in diesem Zusammenhang bitte auch an die Möglichkeit, Aktivitäten aus anderen Kursen, 
in denen Sie Kursleiter sind, zu importieren. Ein Fragebogen, der z.B. in einem Kurs des 
Dozierendenteams erstellt wurde, kann mittels der Import-Funktion in den eigenen Kurs kopiert 
werden. Eine weitere Möglichkeit des Austauschs ist der Im- und Export von Fragen. 
 
Vorlagen können aufgerufen und wieder- oder weiterverwendet werden. 

 
 
Wählen Sie aus dem Drop-down-Menü eine Vorlage für Ihren Fragebogen aus und wählen Sie 
Elemente hinzufügen. 
 
Ein anderer Weg Fragen untereinander auszutauschen, ist der Export in eine XML-Datei. Diese Datei 
wird im Dialog des Browsers zum Download angeboten und kann später über den Import auch in 
andere Kurse im Feedback wieder genutzt werden. 
 
 
4. Auswertung 
 
Dem Kursleitenden als auch den Studierenden wird (wenn die Einstellungen so getroffen wurden) 
das Ergebnis im Register Auswertung so angezeigt: 

 
 
Zur Weiterverarbeitung können Sie die Resultate auch als Excel-File exportieren. 
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Mobiles Lernen mit Lerntouren

eXe-Learning

Agenda

• Definition

• Vor- und Nachteile

• Kompetenz?

• Lernszenarien

• Diskussion

Mobiles Lernen mit Lerntouren

Definition

• Mobiles Lernen umfasst sämtliche Systeme, welche 

den Lernenden erlauben auf verteilte Datenbestände 

zuzugreifen und miteinander zu kommunizieren, 

ohne auf kabelgebundene Strom- und 

Kommunikationsnetze angewiesen zu sein (Karran et 

al. 2003). 

• Mobile Endgeräte sind transportabel, verfügen über 

eine eigene Stromversorgung und drahtlose 

Kommunikationsmöglichkeiten.

3

Vorteile

• Effizienz: M-Learning ermöglicht das Lernen an Orten, 

die keinen Bezug zum Lerninhalt haben, aber aus 

zeitlichen und rationellen Gründen auch zum Lernen 

genutzt werden können (wie Bus oder Zug).

• Personal Sphere: Lernen findet in der persönlichen 

Umgebung des Nutzers statt. Durch den 

unmittelbaren Abruf von Informationen wird bedarfs-

und problemorientiertes Lernen unterstützt.

4

Vorteile

• Verbindung: Durch die ständige Verbindung mit 

Informations- und Kommunikationsnetzwerken kann 

die Interaktion und Kommunikation zwischen 

Lehrenden und Lernenden intensiviert und die 

Gruppenarbeit flexibler gestaltet werden

• Kontextsensitivität: M-Learning ermöglicht die 

Erfassung und Auswertung von 

Umgebungsinformationen, z.B. bei 

Forschungsarbeiten, im Labor oder im Museum. 

5

Nachteile

• Mobiles Lernen ist keinesfalls ein Ersatz für 

traditionelle Lehr- und Lernkonzepte. 

• Sinnvolle Lehrsituation hängen von 

Rahmenbedingungen und Zielgruppe ab. 

• Finanzieller Aufwand für die Implementierung mobiler 

Szenarien lohnt sich nur, wenn solche Angebote von 

den Lernenden auch nachgefragt werden. 

• Ständige Verfügbarkeit von Information kann auch 

als Belastung empfunden werden.

6
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Kompetenz?

• Kompetente Gerätenutzung ist eine Kulturtechnik 

wie Lesen und Schreiben

• Kulturtechniken wie Schreiben und Lesen werden 

heute intensiv mit mobilen Geräten praktiziert und 

geübt, wenn auch nicht gerade im Stil eines 

Schulaufsatzes oder einer schulischen Lektüre.

• Lernende wissen mehr … dieses Wissen ist jedoch 

einseitig auf Unterhaltungsanwendungen bezogen. 

Bildungsaspekte fehlen (Reflexionskompetenz!).

• Es braucht Regeln im Umgang mit mobilen 

Geräten.
7

Multimediale Funktionsvielfalt

• persönliche und ständige Verfügbarkeit

• aktive Medienfunktionen für Video, Foto, Musik

• Anwendungen für die Alltagsorganisation wie Kalender, 

Wecker und Navigation

• hohe Speicherkapazität für vielfältige Darstellungsformen

• Zugang zu einer vielfältigen persönlichen Kommunikation 

(SMS, MMS, Telefon, Mail …)

• Zugang zum Internet mit dessen spezifischer Kommunikation 

und dessen Informations- und Medienarchiven

8

Lernszenario: Beispiel 1

9

Lernszenario: Beispiel 1 

in Moodle

Lernszenario: Beispiel 1 mobile 

Geräte 

• Smartphone

• Pad

eXelearning (plus)

• Win: eXelearningplus

• Ready to Run

• Mac: eXelearning

12
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eXelearning (plus)

13

Diskussion

Informationen

• Hanspeter Erni, PHZ Luzern, Fachdidaktik Informatik

• hanspeter.erni@phz.ch

• www.phlu.ch

Mobiles Lernen mit Lerntouren



Moodle 2.3 kurz und bündig 
 
 
Die wesentlichen Änderungen sind in folgendem Moodle-Kurs (mit Gastzugang) 
zusammengestellt: 
 
http://moodle.phz.ch/course/edit.php?id=8647 
Kennwort: smmxii 

http://moodle.phz.ch/course/edit.php?id=8647


Peer-Review  

mit dem Workshopmodul 

SwissMoodleMoot 2012 

Carola Brunnbauer 



Peer Review 
●Bewertung einer wissenschaftlichen Arbeit durch unabhängige Gutachter 

und Wissenschaftler des gleichen Fachgebiets (Peer = Gleichrangiger, 
Ebenbürtiger) 

● gängiges Verfahren der Qualitätsprüfung vor Veröffentlichung von 
Beiträgen in wissenschaftlichen Zeitschriften 

 
Peer Feedback 
●Methode der amerikanischen Schreibpädagogik, die den Umgang mit 

eigenen und mit fremden Texten unterstützt 
● „Schreibkonferenzen“ 

 
Definitionen 
 



 
Begründung 
 

● als Methode der Qualitätssicherung im Wissenschaftsbetrieb 
anerkannt, sollte somit auch im Studium vermittelt werden 

●Schreiben wissenschaftlicher Texte und der schrittweise Aufbau von 
Schreibkompetenz kann durch Feedback unterstützt werden  

●Peer Feedback nützt nicht nur den Schreibenden, auch bei den 
Leser/-innen wird der Umgang mit Texten geschärft. Das 
Begutachten und Bewerten setzt voraus, dass sich der Reviewer mit 
dem Inhalt der zu begutachtenden Arbeit genau auseinandersetzt 
und so auch für die eigene Arbeit profitiert. 

●wechselseitige Unterstützung zwischen Studierenden (Schülerinnen 
und Schülern) 

● selbstorganisiertes Lernen, Verantwortung für die Gestaltung der 
eigenen (und fremden) Lernprozesse 



 
Voraussetzungen 
 

● offenes Lernklima 
● zu beurteilende (wissenschaftliche) Texte 
●Workshop-Modul in Moodle (Moodle-Aktivität, in den Core integriert, 

Peer-Assessment mit vielen Optionen, Teilnehmende reichen ihre 
Arbeiten ein, bewerten sich gegenseitig und werden vom 
Kursleitenden bewertet) 

● klare Aufgabenstellungen, Arbeitsanweisungen und Vorgaben für die 
Lernenden 

●Kriterienkatalog 
 



 
Workshop-Phasen 
 

●Vorbereitung: Workshop anlegen und konfigurieren 
●Einreichen: Teilnehmende laden ihre Arbeiten hoch 
●Beurteilung: Beurteilung durch die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 

(Peer Feedback) 
●Bewertung: Kursleitende bewerten die eingereichten Arbeiten 
●Abschluss 
  

 



 
Vorbereitung 
 

 
 



 
Punkteeinstellungen 
 

●Punkte für Einreichung: Punktzahl für die eingereichten Arbeiten 
der Teilnehmenden 

●Beurteilungspunkte: Punktzahl für die Bewertungsleistung der 
gegenseitigen Beurteilung oder Selbstbewertung 

●Punktestrategie: verwendete Beurteilungsform (akkumulative 
Bewertung mit Punkten und Kommentaren, nur Kommentare, 
Aussagen zustimmen und ablehnen und somit Anzahl Fehler, 
Rubriken als Level zu vordefinierten Aspekten)  

 
 



 
Workshop-
Einstellungen 
 ●Grundeinträge 
●Funktionen 
●Punkte 
●Einreichungen 
●Beurteilung 
 
 
  

 



 
Workshop-Funktionen 
 

●Beispieleinreichungen benutzen: Zugriff auf Musterlösungen und 
deren Bewertung sowie Beispielsarbeiten zur Bewertung für 
Übungszwecke 

●Gegenseitiges Beurteilen: Kursteilnehmende reichen ihre Arbeiten 
ein und bekommen Arbeiten anderer zur Beurteilung zugewiesen. Die 
Bewertung der anderen Arbeiten geht als Teilleistung in die 
Gesamtbewertung ein. 

●Selbstbeurteilung benutzen: die Teilnehmenden beurteilen in einer 
Phase der Workshop-Aktivität ihre eigene Arbeit nach festgelegten 
Kriterien. Die Bewertung der eigenen Arbeit ist eine Teilleistung 
innerhalb der Aktivität und geht in die Gesamtbewertung ein. 

  
 
 

 
 



 
Einstellungen 
Einreichungen 
 ●Anweisungen: Informationen, welche für die Einreichphase benötigt 

werden, z.B. Aufgabenstellung, Art und Umfang der Lösung, ... 
●Möglichkeit die Anzahl der Dateianhänge, der Dateigrösse zu 

definieren und verspätete Einreichungen zu erlauben 
  

 



 
Beurteilungs-
einstellungen 
 ●Anweisungen für das Beurteilen: Informationen, welche für die 

Einreichphase benötigt werden, z.B. Aufgabenstellung, Art und 
Umfang der Lösung, ... 

●Einstellungen Einreichungen: Wenn der Modus der 
Beispieleinreichung aktiviert ist, können hier Beispiele und 
Musterlösungen zur Verfügung gestellt werden. Des Weiteren wird 
festgelegt, ob die Beurteilung der Beispieleinreichungen freiwillig ist, 
diese vor der eigenen Einreichung oder der Bewertung anderer 
Arbeiten beurteilt werden müssen. 

  
 



 
Zugriffssteuerung 
 

●Start- und Abgabetermin für Einreichungen 
●Automatischer Wechsel zur nächsten Phase 
●Start- und Endtermin für Beurteilungen 
  

 



 
Beurteilungsbogen 
 

● im Workshop-Planungswerkzeug, Vorbereitungsphase 
● Je nach gewählter Punktestrategie erscheint ein entsprechendes 

Formular. In der Beurteilungsphase werden den Teilnehmenden diese 
Kriterien angezeigt. 

  
 



 
Einreichphase 
 

●Einreichungen zuordnen: Im Planungswerkzeug der Einreichphase 
kann definiert werden, ob die Arbeiten manuell zugeordnet werden 
sollten, diese zufällig verteilt werden. Dabei kann auch festgelegt 
werden, wie viele Beurteilungen die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
vornehmen sollten, ob auch die eigene Arbeit zugewiesen werden 
darf und ob für die Beurteilung davor das Einreichen eines eigenen 
Beitrages erforderlich ist. 
 
 



 
Bewertung 
 

●Einreichungen: Mittelwert der Bewertungen aller Beurteilerinnen und 
Beurteiler (Kursleitende können durch eigene Bewertungen und/oder 
Überschreiben Einfluss nehmen) 

●Beurteilungen: Teilnote für die Beurteilungsleistung der 
Teilnehmenden, Mittel aller Beurteilungsleistungen, mit Subplugin 
Abgleich mit der besten Beurteilung 
 



 
Nachbereitung 
 

●Für Studierende und/oder Schülerinnen und Schüler ist diese Form 
des Reviews oder Feedbacks in der Regel eine neue Erfahrung, dies 
sollte auch thematisiert werden. 
 



 
Zu beachten 
 

● klare Anweisungen, ansonsten entsteht schnell zusätzlicher 
Mehraufwand 

● ein wohl überlegter Kriterienkatalog ist entscheidend für das Gelingen 
●Zeitplanung gut durchdenken, Verzögerungen einplanen 
●Kursleitende lernen quasi bei der ersten Durchführung, da sich die 

Funktionen ständig erweitern 
 



 
Literatur 
 

Cho, K. & MacArthur, C. (2011). Learning by reviewing. In: Journal of 
Educational Psychology 103/1, p.73-84. 
http://docs.moodle.org/23/de/Workshop 
Hoidn, S. (2010). Lernkompetenzen an Hochschulen fördern. 
Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften. 
Katzlinger, E. & Herzog, M. (2012). Peer Review als aktivierende 
Lernmethode in der universitären Lehre. Vortrag Moodlemoot Austria. 
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Schulungskonzept Moodle 

PHZ 2011++ 

Von 

Blackboard

zu

Moodle

Agenda

• Ziele

• Ist-Zustand

• Leitidee

• Rahmen

• Konzept

• Erfahrung

• Fragen

Projekt Moodle.phz

Ziele

1. Die PHZ verfügt per 1.6.2011 über eine 

funktionierende  neue Haupt-Lernumgebung für die 

Ausbildung (Weiterbildung folgt zu einem späteren 

Zeitpunkt: Option).

2. Die Dienstleistungen (Support, Systemwartung, Aus-

und Weiterbildung von Dozierenden etc.) sind per 

1.6.2011 geregelt.

3. Ab 1.9.2011 laufen alle 

Modulkurse auf der neuen 

Lernplattform

Projekt Moodle.phz

IST-Zustand

• Lernplattform Blackboard ist ein kommerzielles 

Produkt mit hohen jährlichen Lizenzkosten. 

• Verträge zum Ende Mai 2011 gekündigt.

• Rund 4000 User (dazu ca. 7000 Externe der WBZA)

• Faktor Zeit: Dezember 2010 bis Juni 2011

• 1 PL, 3 Pädagogische MA, 1 Technischer MA, 1 Leiter 

ICT – Koordination, div. studentische Hilfskräfte

Projekt Moodle.phz

Arbeitspakete

• Projektleitung (Prozesse benennen, steuern, dokume

ntieren)

• Technik (Webserver, Ausfall‐Sicherheit, Backup, Skali

erbarkeit)

• Software (Aufbau, Funktionen, Schnittstellen, Design)

• Datenmanagement (Migrationsfragen etc.)

• Kommunikation, Interaktion (Flyer, Blog)

• Dokumentationen, Schulungen (Konzepte, Schulungs

unterlagen)

• Supportstruktur (päd. und techn. Support, Konzepte)

Projekt Moodle.phz

Voraussetzungen

• Entscheid Partnerschaft PHZ Luzern und PHZ Zug 

(PHZ Schwyz hat sich für educanet2 entschieden)

• Entscheid "Manpower" (funktionierendes 

"WebOffice" )

• Entscheid Migration Moodle

• Entscheid Single-Sign-On (ein Login für alle PHZ -

Dienste: PHZnet-Konto)

• Budget: 50’000.- Gesamt-Projektkosten (bis 

1.6.2011) => ca. 460 Arbeitsstunden + Material + 

Weiterbildung

Projekt Moodle.phz
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Leitidee 1
Projekt Moodle.phz

Abbildung 1: Zentrale Fragestellungen bei der Einfü hrung von E-Learning (Wirth, 
2001)

Leitidee 2: TOM-Modell

• M O T: Mensch im Zentrum

Projekt Moodle.phz

Rahmen

• Klären der didaktischen Ziele. „Lernziele bestimmen den Einsatz und nicht 

umgekehrt“.

• Einpassen in den jeweiligen Ausbildungsgang

• Einbindung in Curricula und Prüfungen 

• Unterstützung Lehrende, Lernende

• Vorbereitung von Lehrenden und Lernenden auf die neue Situation

• Qualitätssicherung

• Vision und E-Learning-Strategie einer Hochschule

• Alle Betroffenen bereits in der Planungsphase involvieren

• Technik: Knowhow, Serverumgebung «Inhouse», Wartung, Backup, 

Sicherheit , Schnittstellen …

• Anpassungen im Infrastrukturbereich

• Migration Blackboard-Kurse in neues System

• Usabilty und Design

Projekt Moodle.phz

Konzept, Idee

• 1. Phase: Schulleitungen und Key-Players

• Wissensvorsprung

• 2. Phase: Dozierende

• 3. Phase: Alle Mitarbeitende

• 4. Phase: Spezialaufgaben (WBZA, Externe)

Projekt Moodle.phz

Einführung

• Learning Community

• Idee der kleinen Lerngruppe

• 1 KL + maximal 5 Kursteilnehmende

• Kein Minimum (1:1 möglich)

• KT tragen sich selber ein

• «ähnliche» Kursgruppen!

• Wichtigste Inhalte und Botschaften vermitteln

• Optimale Betreuung im und nach dem Kurs 

(«Gesichter»)

Projekt Moodle.phz
Grundschulung

• Vorstellung, Ziele

• Ich und meine Lernumgebung
• Voraussetzungen, allg. Einstellungen und Empfehlungen

• Meine Startseite / Mein Profil (Idee der «gelben Seiten» / Meine Dateien

• Ich und mein Kurs
• Kurseinstellungen, Nutzereinschreibung

• Kurs «bearbeiten»

• Tipp: Grundaufbau (Mustervorlagen für Kurse)

• Arbeitsmaterial anlegen (Verzeichnisse, Dateien, Links)

• Aktivitäten anlegen (Forum, Ankündigung, Nachricht)

• Hilfe und Support

• Fragen und Diskussion

• Hinweise auf Vertiefung

Projekt Moodle.phz
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Schulungsplan Einführung

• 78 Kursangebote

• 500 Teilnehmende

• Maximal 5 Teilnehmende pro Kurs

• Kursdauer: 2 Lektionen (90 Minuten, 15 Minuten 

Pause)

Projekt Moodle.phz

Erfahrung

• Akzeptanz

• Moodle-«Gesichter» vor Ort (Luzern, Zug)

• Pädagogischer Support / Pädagogische Begleitung

• Langsames «Wachsen» 

• Daten, Daten …

Blended Learning

Neue Lernformen 

…

• Visionen

Projekt Moodle.phz

Diskussion
Projekt Moodle.phz

Heute

• Wiederkehrende Schulungen

• Vertiefungskurse

• HOL-Angebote

• Moodlemoot.ch 2012

• User

• Ca. 12’000 Personen

• Kurse

• Ca. 2000 aktive

• Ca. 850 inaktive

Projekt Moodle.phz
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Moodle goes Business  
Totara 



Was ist Totara? 

 Moodle Distribution 
 Unternehmen 
 Öffentlicher Dienst 
 Kein Fork! 
 Open Source 

 
 Totara Partner 
 Transparente Kosten 

 
 www.totaralms.com  

“Built on Moodle. 
Made for corporates. 
Open for Business.” 

http://www.totaralms.com
http://www.totaralms.com


Moodle 2.2 

Benutzer 

Nachrichten 

Kurse 

Admin 

Designs 

… 

Kompetenzen Zielgruppen … 

Organisationen Lernpläne Dashboards 

Face-to-Face Buch Zertifikat 

Positionen Lernprogramme Berichte 

Jun 2012 
Totara 2.2 
Moodle 2.3 

Dec 2012 
Totara 2.3 
Moodle 2.4 

Jun 2013 
Totara 2.4 
Moodle 2.5 

… 



Lernprogramme 

Course Course Course Kurs 

Kompetenz 

Start Ende 

Wiederholen / Erstellen 

Oder Dann 

Wiederholdene 
Kurse Start 

Alle / Einzelne 





www.synergy-learning.com 
Vielen Dank 

Alex Büchner 
Twitter: @mcbuchner 
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